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  lovely toyboy


  Kapitel 1


  Inzwischen ist es schon kurz nach eins und ich bin immer noch unterwegs. Auf der Suche nach ihm. Die dunkle Nacht scheint völlig trostlos und der Regen peitscht geradezu gegen meine Windschutzscheibe, sodass nicht einmal der Scheibenwischer es schafft, mir eine halbwegs vernünftige Sicht zu bescheren und inzwischen gebe ich die Hoffnung langsam auf diesen Kerl zu finden. Sämtliche Clubs dieser Stadt habe ich bereits abgefahren, auf der Suche nach einem ganz bestimmten Wagen. Seinem Wagen. Doch jetzt habe ich nur noch drei weitere Location zur Wahl, um ihn aufzutreiben und schleiche mit meinem Auto fast schon an dem Parkplatz des `Honeymoon` vorbei, als ich sein Auto endlich entdecke.


  Schlagartig macht sich Erleichterung in mir breit, weil die Gier in mir kaum noch zu ertragen ist und dennoch mischt sich ein beunruhigendes Gefühl mit unter meine Vorfreude. Was wenn er nicht allein ist, wenn ich umsonst hier bin? Es würde mich zerreißen, da bin ich ganz sicher. Leider. Dabei hatte doch alles ganz harmlos angefangen. Vor genau achtundsiebzig Tagen. Ich war damals mit Tom, meinem besten Freund, unterwegs und hatte eindeutig zuviel getrunken. Ich war frustriert, weil mir seit geraumer Zeit eine seltsame Tussi nachstellte. Was sich bis heute, zu meinem Leidwesen, nicht gelegt hat.


  Durchschnittliche Größe, mager, keineswegs hässlich, aber irgendwie gestört, ist sie eine dieser reichen verwöhnten Gören, die meint nur mit den Fingern schnipsen zu müssen, um alles zu bekommen was sie will. So auch mich. Doch ich finde sie einfach nur billig und gab mir schon damals größte Mühe sie abzuwimmeln, was nicht wirklich einfach war. Und auch Tom leistete mir dabei keine große Hilfe. Der hatte es vorgezogen mich mit dieser Tante, damals im `Palace`, einfach allein zu lassen. Womit ich selber zusehen musste, wie ich mir die vom Hals schaffe. Bestenfalls nachhaltig. Bis die erhoffte Lösung meines Problems plötzlich an mir vorbeilief.

  Groß, schlank, mittellanges dunkelbraunes Haar und Wahnsinnsaugen. Eindeutig männlich. Und bevor ich überhaupt selbst registrieren konnte was ich tat, griff ich nach seinem Arm und zog ihn in einer hastigen Bewegung zu mir herum, was ihn überrascht aufkeuchen ließ. Schneller als er, ich oder die blöde Tussi, deren Schuld das ganze eigentlich war, gucken konnte, presste ich meine Lippen gierig auf seinen Mund, ehe er in irgendeiner Art zu protestieren vermochte. Allerdings wollte er das, zu meiner Überraschung, offenbar überhaupt nicht. Ganz im Gegenteil. Verlangend drängte er seinen grazilen Körper gegen mich und schob seine Zunge zwischen meinen Lippen hindurch, um meine Mundhöhle zu plündern. Und ich war überwältigt. Noch nie zuvor in meinem bisherigen Leben hatte ich einen Kerl geküsst und glaubte beinahe zu schweben. Während er nach allen Regeln der Kunst meine Zunge verführte, sodass ich nichts und niemanden mehr um mich herum wahrnahm. Keine Musik und schon gar nicht die anderen anwesenden Personen. Eingeschlossen Gilda, wie mein persönlicher Albtraum heißt.


  Damals schob ich es auf den Alkohol, dass dieser Kerl mich so berauschte und ich seinem Flehen, ihn zu ficken, nicht widerstehen konnte. Doch mit jedem weiteren Mal, wenn wir es taten wurde mir klarer, dass ich es wollte. Ich ihn regelrecht immer wieder suchte. Er ist so etwas wie eine Droge, die sich schleichend langsam in meinem Blut verteilt hat und mich zugrunde richtet, wenn ich keinen neuen Schuss bekomme. Deshalb parke ich meinen Wagen auch gerade direkt neben dem silbernen BMW, nach dem ich schon die ganze Nacht suche, damit ich meine Sucht endlich wieder befriedigen kann.


  Fast schon gehetzt steuere ich den Nachtclub an, indem ich bisher nur sehr selten war und dränge mich umgehend durch die aufgeheizte Menge tanzender Menschen, auf dem Weg zur Bar, von wo man den besten Überblick über die anwesenden Personen hat. Und es dauert keine Sekunde, bis ich das Objekt meiner Begierde, zwischen den im Rhythmus der Musik bewegenden Menschen, ausmache. Als hätte er nur auf mich gewartet, erwidert er direkt meinen Blick und kommt mit geschmeidigen Bewegungen, die dem Gang einer Raubkatze gleichen, auf mich zu. Wahnsinnig aufreizend. Verführerisch. Sex pur. Er verströmt geradezu eine Sinnlichkeit nach der ich mich so sehr verzehre, dass sie mir inzwischen Angst macht.


  „Hallo, schöner Mann“, raunt er mir lasziv lächelnd entgegen, kaum das er bei mir angekommen ist und verwickelt mich umgehend in ein aufregendes Zungengefecht, mit dem er meinen Körper in Rekordgeschwindigkeit in Flammen versetzt.


  „Ich wusste, dass du kommst. Ich hab es gespürt“, wispert er mir verführerisch ins Ohr und jagt eine wohlige Gänsehaut über meinen Rücken, die sich auch auf meinen Armen und Beinen verteilt, als er mir sanft, aber dennoch verlangend, in den Hals beißt, ein wenig an meiner Haut saugt und sie anschließend mit seiner Zunge liebevoll streichelt. Was mein Blut scheinbar dermaßen in Schwung bringt, dass ich vor Begehren befürchte umzufallen, mich einer Ohnmacht zu ergeben, die mich fast verrückt macht, weil ich seinen betörenden Duft, seine aufregenden Zärtlichkeiten, seinen sündigen Geschmack dann nicht mehr genießen könnte.


  „Wo steht dein Wagen?“, sieht er mich fast schon flehend an und macht mir damit deutlich, wie sehr er sich ebenso nach unseren Treffen gesehnt hat.


  „Bei deinem Baby“, entgegne ich ihm verschwörerisch und er weiß genau warum ich das tue.

  „Es regnet“, flüstert er fast bedauernd auf meine Äußerung hin und zieht mich dabei von der Bar weg.


  „Ja leider. Aber irgendwann wird es passieren, versprochen“, hauche ich ihm in den Nacken und küsse ihn sanft, als wir dicht hintereinander, ohne dass wir unsere Hände voneinander lösen, den Club verlassen, um dann die zehn Meter bis zu meinem Auto zu rennen.

  „Mach schon auf“, drängt Vico seinen durchnässten Körper dicht an meinen Wagen und lässt mir bereits das Wasser im Mund zusammenlaufen. Seiner Bitte komme ich jedoch nicht nach.


  „Ich mag es, wenn deine Kleidung so an deiner Haut klebt. Das sieht unheimlich heiß aus“, lasse ich meinen Blick verführerisch über Vicos schlanke Silhouette gleiten, woraufhin er sich mit einem unanständigen Grinsen komplett zu mir dreht.


  „Ich sehe nicht nur so aus, ich bin heiß. Und wenn du nicht gleich aufmachst, wirst du garantiert heute nicht in den Genuss kommen“, raunt er in anzüglichem Ton, der alles verspricht. Sodass ich sofort den Knopf der Zentralverriegelung betätige, den ich schon im Club mit meinem Finger gestreichelt habe, in der Gewissheit, dass dieses kleine Knöpfchen an meinem Autoschlüssel mir heute die Erfüllung bringt.


  Voller Ungeduld gestattet Vico mir den Vortritt und drückt mich direkt in die weichen Polster meiner Rückbank, nur um sich sogleich rittlings auf meinen Schoß zu setzen. Und ohne zu zögern drängt er seine Mitte gierig gegen mein Becken, während er vollkommen berauscht meine Lippen verführt.


  Wie bisher jedes unserer Treffen benötigt es nicht vieler Worte, da wir einfach viel zu gierig aufeinander sind und unser Verlangen nach der sündigen Befriedigung kaum bremsen können, sodass fast jeder Handgriff bereits wie einstudiert funktioniert. Hektisch und doch vollkommen zielstrebig gleiten meine Hände unter sein Shirt, an seinem Rücken entlang, hinauf bis zu seinem Nacken. Wobei gleichzeitig seine Brust durch das Verschieben des Stoffes freigelegt wird und lockend nach meiner Aufmerksamkeit verlangt, während seine Finger geschickt und absolut sicher meinen Gürtel öffnen, ohne dass er auch nur eine Sekunde seinen Blick von meinen Augen löst.


  „Arme hoch“, fordere ich knapp und entledige ihn umgehend seines Oberteils, nur um meines sogleich unachtsam hinterher zu werfen, ehe ich ihn bestimmend an seinen Hüften packe und von mir herunter schiebe, was er natürlich unausgesprochen versteht und sich flink seine Hose samt Boxer von den Beinen streift. Wobei wir uns ganz ungeniert gegenseitig beobachten und er mir bereits fieberhaft ein Kondom über meine pralle Härte rollt, kaum dass ich mein Becken leicht anhebe, um mich von meiner Hose und meinen Shorts zu befreien, was mich schwer aufkeuchen lässt.


  Seine Finger sind so sanft und zärtlich, dass es mir fast die Atemluft raubt und ich mir bereits jetzt wünsche, dieses kleine Intermezzo hier, würde nie vorüber gehen.


  „Küss mich“, raune ich ihm hungrig entgegen und verschlucke somit unsere erregten Laute, als sich seine heiße Enge um meine Männlichkeit schließt und mir verdeutlicht, dass ich aus diesem Spiel heute nicht als Sieger hervorgehe. Viel zu sehr habe ich mich nach seinem sinnlichen Körper und seiner berauschenden Hingabe gesehnt, als dass ich es lang genug genießen könnte. Und so beiße ich mir züchtigend in die Unterlippe, um nicht haltlos in ihn zu stoßen, was er mir allerdings mit einem unwilligen Grummeln kommentiert.


  „Fick mich, Max. Mach schon. Gib´s mir“, knurrt er mich geradezu an und bewegt dabei lockend sein Becken, in kreisenden Bewegungen, die mich fast den Verstand verlieren lassen. Weshalb ich seiner Aufforderung umgehend nachkomme und immer wieder tief und fest in seinen willigen Körper stoße, den er mir genießerisch entgegendrängt.


  „Gott, Vico“, stöhne ich ungehalten gegen seine weichen Lippen, die mir warme Atemluft entgegenhauchen und mir stetig unanständige Dinge zuflüstern.


  „Ja… komm… nimms dir… ohhh… Maahax… uhh… bitte… fester… ja… gib´s mir… bitte“, keucht er ebenso rhythmisch, wie er mich reitet und treibt mich mit seinen gemurmelten Worten haltlos ins Verderben, sodass ich mich hemmungslos in seiner heißen betörenden Enge ergieße und es direkt bereue, bevor ich nach seiner prallen Erregung greife und ihn ebenso berausche. Da ich mir nur zu deutlich bewusst werde, dass es schon wieder vorbei ist und ich bereits jetzt auf unser nächstes Treffen brenne.


  Schweigsam und jeder mit sich und seinen Nachwirkungen selbst beschäftigt, richten wir uns halbwegs wieder her. Wobei mir zum ersten Mal ausdrücklich klar wird, dass Vico meinem Blick ständig ausweicht, sobald wir uns voneinander getrennt haben. Doch die Möglichkeit, ihn darauf anzusprechen, bekomme ich nicht, da er im nächsten Moment bereits mit einem flüchtigen „bis zum nächsten Mal“ aus meinem Auto verschwindet.


  Fast schon sehnsüchtig und schweren Herzens blicke ich ihm nach, wie er mit flinken Schritten zu seinem Wagen geht und nach einem letzten kurzen Blick in meine Richtung in diesen einsteigt, um mit rasender Geschwindigkeit davon zu brausen. Wobei mir meine Trägheit gerade wieder einmal zum Verhängnis wird, weil ich noch immer auf der Rückbank sitze und somit auch heute wieder die Chance auf eine Verfolgung von ihm aussichtslos bleibt. Denn zu gerne wüsste ich mehr von dem geheimnisvollen Jungen. Wo er lebt, was er arbeitet, wer seine Freunde sind. Und allein, dass ich ein solches Interesse an ihm hege, veranschaulicht mir erbarmungslos, dass mein Verlangen nicht rein sexueller Natur sein kann. Was, wie sein üblicher überstürzter Abgang mir verdeutlicht, wohl kaum auf Gegenseitigkeit beruht.


  Also beschließe ich, mich wie die letzten Male auch, auf eine gewisse Art noch unbefriedigter wieder auf den Heimweg zu machen, um mir endlich etwas Schlaf zu gönnen, da ich morgen zum Mittag bei meinen Eltern erwartet werde und sie es nicht dulden, wenn ich auch nur eine Minute zu spät erscheine.


  Doch kaum, dass ich aus dem Fond meines Autos steige, erblicke ich einige Meter von mir entfernt Gilda, die sich umgehend in Bewegung setzt, als ich die Tür hinter mir schließe.

  „Hallo, Süßer. Schön dich zu sehen. So allein unterwegs?“, säuselt sie mir aufreizend entgegen, was mich nur gelangweilt die Augen verdrehen lässt.


  „Gilda, wie oft denn noch? Lass mich einfach in Ruhe, okay? Ich will nichts von dir und du solltest dir langsam mal ein anderes Hobby suchen. Zwischen uns wird nie, hörst du, NIE etwas laufen“, fertige ich sie eiskalt ab und steige schließlich vorne wieder in mein Auto ein, um mit aufheulendem Motor das Weite zu suchen.

  Diese Tussi bringt mich noch um meinen Verstand, mit ihrer ständigen Anspielung, als wäre sie die Erfüllung schlechthin. Manche Personen können ein Nein einfach nicht akzeptieren und Miss 'Ich bin Unwiderstehlich' anscheinend am wenigsten, was mich fast schon wieder völlig frustriert. Weil sie ausgerechnet mich, als ihr Opfer auserwählt hat und sie partout nicht aufgeben will.


  Das Hochgefühl, dass ich Vico endlich wieder spüren durfte, ist inzwischen fast gänzlich meinem Frust gewichen, weshalb ich mich entschließe mir noch eine ausgiebige Dusche zu gönnen, bei der ich meiner Fantasie freien Lauf lasse und somit zumindest in den Erinnerungen unserer Treffen schwelgen kann. Bis mich die Erkenntnis trifft, dass es ganz schön krank ist, sich auf einen Typen, von dem man lediglich seinen Namen kennt, einen runterzuholen. Sodass ich am Ende noch frustrierter in meinem Bett liege und kaum erwarten kann, dass mich die Schwärze des Schlafes umgibt. Die mich allerdings nicht ausreichend, lange genug halten kann und erbarmungslos in einen neuen trostlosen Tag entlässt.


  Kapitel 2


  Kurz nach halb zwölf verlasse ich, mit nicht gerade sprudelndem Elan, meine Penthousewohnung, die mir meine Eltern zum bestandenen Abitur gesponsert haben und damit unbestimmt den Verdacht in mir erweckten ihren einzigen Sohn scheinbar nicht schnell genug aus ihrem Haus bekommen zu können. Was mir im Nachhinein natürlich nur Recht ist, aber trotzdem irgendwie ein bedrückendes Gefühl hinterlassen hat. Doch vielleicht sollte ich das alles auch gar nicht zu sehr überbewerten und einfach froh sein, über meine Selbstständigkeit und den Luxus mich nicht dauernd rechtfertigen zu müssen. Was auf der anderen Seite jedoch den Zwang mit sich bringt, dass ich zu gesellschaftlichen Anlässen, bei denen meine Eltern auf meine Anwesenheit pochen, anstandslos zu erscheinen habe.


  Wobei sie mir diese Termine ganz gerne bei einem vorgeschobenen familiären Treffen, welches sich heute als gemeinsames Mittagessen tarnt, bekannt geben, um jeden noch so kleinen Widerspruch meinerseits direkt im Keim zu ersticken. Weshalb ich diese sinnlosen Diskussionen bereits von vornherein aufgegeben habe und ihnen einfach den Gefallen tue, solange es nicht überhand nimmt und nur alle drei bis vier Wochen vorkommt.


  Und so wundert es mich natürlich recht wenig, dass meine Mum ihre Köchin Anita hat ordentlich auftragen lassen, damit mir die Entscheidung noch leichter fällt. Alles was mein Herz begehrt und dem mein Gaumen nicht widerstehen kann, wurde geordert und versucht mir nun, mit verlockendem Duft, den bevorstehenden Termin erträglicher zu gestalten. Was mir nur ein schweres Seufzen entlockt. Weil ich viel lieber hätte, dass sie mich nur ein einziges Mal schlicht darum bitten, an einem dieser Abende teilzunehmen und mir nicht das Gefühl vermitteln mich zu kaufen. Denn anders fühlt es sich nicht an.


  „Geht’s dir nicht gut, Max?“, richtet meine Mutter schließlich meine Aufmerksamkeit auf sich und sieht mich besorgt an, was ich mit einem leichten Kopfschütteln allerdings abtue.


  „Alles okay. Mir geht´s gut. Danke, Mum“, versuche ich mir meinen, seit mehreren Tagen stetig ansteigenden Frust, nicht anmerken zu lassen, weil ich meine Eltern einfach nicht mit meinen Problemen belasten will. Und erst recht nicht, wenn es dabei um einen gewissen braunhaarigen fremden Jungen geht, der mir keineswegs gut tut. Mit dieser Hürde muss ich wohl oder übel alleine fertig werden.

  „Am Freitag findet ein geschäftliches Abendessen mit einem anschließenden kleinen Ball statt. Was hältst du denn davon, wenn du zu diesem Anlass deine Freundin mitbringst und sie uns endlich einmal vorstellst?“, schwenkt meine werte Mutter, kurz zufrieden nickend, direkt das nächste Thema an. Ihre Worte lassen mich fast an einem Stück Fleisch ersticken, welches mir vor Entsetzen im Halse stecken bleibt und mir einen krampfhaften Hustenanfall beschert.


  „Wie?... Was?... Welche Freundin?“, bringe ich vollkommen verständnislos über meine Lippen, weil eine Frau an meiner Seite das allererste ist, was ich höre. Und irgendwie hätte doch gerade mir auffallen müssen, wenn es da jemanden gebe. Dementsprechend verstört blicke ich auch zwischen meinem Vater und meiner Mutter hin und her.


  „Ach komm schon, Max. Du brauchst dich nicht so verstellen. Natürlich finden wir es ja irgendwie süß, dass ihr beiden euer junges Glück erst einmal ganz unter euch genießen wollt. Aber wir als Eltern haben doch wohl auch ein Recht darauf unsere zukünftige Schwiegertochter kennenzulernen“, scheint meine Mutter absolut begeistert von der Idee, ich hätte eine Beziehung über die ich wohlgemerkt bisher nicht ein Sterbenswörtchen verloren habe. Was ihr nicht einmal zu denken gibt, dass sie hier vielleicht völlig falsch liegen könnte. Doch noch viel verwirrter bin ich darüber, wie sie überhaupt auf so etwas kommt. Eine verheimlichte Freundin erfindet sie doch wohl nicht etwa, um mir irgendwie zu verdeutlichen, dass sie es für angemessen erachtet, dass ich mich langsam mal familiär binden sollte? Soviel Geschmacklosigkeit traue ich ihr ja bei weitem nicht zu.


  „Von was redest du bitte?“, sehe ich erneut unverständlich zwischen meinen Eltern hin und her, wobei mein Vater scheinbar ebenso unwissend, wie ich, mit den Schultern zuckt, was mein gesamtes Augenmerk auf meine Mutter richtet.


  „Na von Gilda“, platzt es überschwänglich aus ihr heraus und lässt mir das Blut in den Adern gefrieren.

  „Bitte was?“, ist es kaum mehr als ein verzweifeltes Flehen, dass das hier alles nur ein schlechter Scherz ist oder ich noch seelenruhig zuhause in meinem Bett liege und einen furchtbar schlechten Traum habe. Aus dem ich aber leider nicht erwache. Ganz im Gegenteil.


  „Ja. Sie hat heute Morgen angerufen und meinte, uns endlich kennen lernen zu wollen und weil du dich ein wenig zierst hat sie die Sache eben selbst in die Hand genommen. Ich habe sie natürlich sofort gebeten heute auch an diesem Essen teilzunehmen, aber sie hatte leider wichtige Termine, die sie nicht verschieben konnte. Das ist wirklich sehr schade. Aber, sie hat mir versichert, das nächste Mal würdet ihr ganz bestimmt gemeinsam erscheinen“, ist meine Mum in ihrer Euphorie kaum zu bremsen und lässt mehr und mehr jegliche Farbe aus meinem Gesicht weichen und mich abrupt vom Tisch aufspringen.


  „Ich muss los. Hab auch einen dringenden Termin vergessen. Wir sehen uns am Freitag. Ciao Dad, Mum“, nicke ich den beiden zum Abschied beiläufig zu, weil ich nur noch ein Ziel habe. Welches darin besteht, dieses Haus so schnell wie möglich zu verlassen und mich auf die Suche nach dieser intriganten Schlange zu machen.


  „Und ich werde alleine kommen“, rufe ich vom riesigen Eingangsbereich aus noch zurück, was wie eine Warnung durch die geflieste Halle dröhnt und keinerlei Widerspruch gestattet, ehe ich mit einem lauten Knall die schwere Eichentür meines Elternhauses hinter mir zuziehe.


  Wütend vor mich hinschimpfend laufe ich quer über den heiligen Rasen meines alten Herrn und fahre mit quietschenden Reifen schließlich vom Grundstück, nicht ohne eine beträchtliche Menge Kies aufzuwirbeln und eine Staubwolke zu hinterlassen.


  Ich kann einfach nicht fassen, zu welchen Mitteln diese blöde Schlampe greift, um sich in mein Leben zu mischen. Bildet sie sich wirklich ein, ich würde, nur weil sie meinen Eltern irgendwelche Märchen über uns erzählt, brav kuschen und ihr mieses Spiel mitmachen? Die hat sie doch echt nicht mehr alle und sollte besser zusehen, dass ich sie nicht irgendwo allein erwische. Mein Blut kocht gerade mächtig über und von mir geht mindestens ebensoviel Gefahr aus, wie von einem brodelnden Vulkan, der kurz vor seinem Ausbruch steht.


  Während ich meinen Wagen stinksauer durch die Straßen lenke und wachsam die üblichen Boutiquen der Stadt nach Gilda´s signalrotem Mercedes- Cabrio absuche, wähle ich beiläufig über die Freisprecheinrichtung meinen besten Freund Tom an, der nach wenigen Freizeichentönen, wie immer bestens gelaunt das Gespräch annimmt und mir automatisch ein Schmunzeln entlockt.


  „Hi Digger, was gibt´s? War aber ein kurzes Essen heute bei deinen Alten. Hat es nicht geschmeckt?“, kichert er zur Begrüßung direkt in den Hörer und bremst meine Wut ganz unbewusst bereits um einiges aus. Jedoch nur solange, bis ich ihm den Grund meines Anrufs mitteile.


  „Ey Tom, du glaubst nicht was diese impertinente Tussi gebracht hat. Die hat doch ernsthaft bei meiner Mutter angerufen und der weiß gemacht wir wären zusammen. Die hat sie doch nicht alle, oder? Glaub mir, wenn ich die in die Finger kriege dann bring ich sie um. Was bildet sich diese dumme Kuh überhaupt ein? Ich bin doch nicht ihr kleiner Bimbo, mit dem sie machen kann was sie will“, rattere ich munter drauflos und mache meinem Unmut Luft, weil Tom der einzige ist, der die ganze verworrene Geschichte um Gilda kennt.


  „Stimmt. Der einzige für den du dich zum Bimbo machst ist dieser kleine aus dem `Palace`. Deine heimliche Affäre“, muss Tom natürlich ungebeten wieder einen Kommentar, zu den von ihm nicht gern gesehenen Treffen zwischen Vico und mir, abgeben. Was mich nur kurz resignierend aufstöhnen lässt. Viel zu oft habe ich mit ihm darüber schon unsinnige Diskussionen geführt, die einfach an unserer unterschiedlichen Auffassung scheitern. Er toleriert sozusagen meine nächtlichen Eskapaden, wenn auch nicht gerne. Zumindest solange ich ihn mit Einzelheiten verschone. Allerdings fällt es mir in letzter Zeit leider immer schwerer, ihn nicht damit zu behelligen, weil ich das Gefühl habe durchzudrehen. Und mit jedem Treffen zwischen Vico und mir wird es schlimmer.


  „Er ist nicht meine Affäre, Tom“, klinge ich leicht genervt, was mein bester Freund zugegeben bereits gewohnt ist, sobald es um Vico geht und er wiegelt aus diesem Grund auch umgehend ab.


  „Schon klar. Was war jetzt noch mal mit der Ollen? Die hat deinen Alten erzählt ihr wärt zusammen? Die ist ja kackdreist, ey. Die scheint ja mehr als einen Narren an dir gefressen zu haben. Was haste denn jetzt vor?“, redet Tom eifrig und voller Elan auf mich ein, während ich an einer roten Ampel stoppe. Wo ich bei einem kurzen Blick aus meinem Seitenfenster das Gefühl habe, mein Herz würde seine Dienste verweigern, nur um direkt im Anschluss schmerzhaft gegen meinen Brustkorb zu hämmern, weshalb ich Toms Worten kaum noch Beachtung schenke.


  „Max? Bist du noch da? Ey Alter, red mit mir“, reißt Tom mich aus meiner Faszination und lässt mich das Gespräch sofort beenden.


  „Ich ruf dich gleich zurück“, bringe ich gerade noch, durch eine plötzliche unbändige Nervosität die auf meinen gesamten Körper übergreift, zittrig heraus und lege ohne eine Erwiderung von meinem Freund abzuwarten auf. Nur um meinen Wagen, sobald die Ampel auf grün schaltet, in den fließenden Verkehr auf die Nebenspur zu leiten.


  Zwei Pkw- Längen trennen mich von dem silbernen BMW dessen Anblick ausreicht, um meinen Puls gehörig anzutreiben, allein durch die Aussicht eventuell auf seinen Halter zu treffen und so bin ich redlich bemüht das Objekt meiner Begierde nicht wieder im dichten Stadtverkehr zu verlieren, wo mir der Zufall heute scheinbar gütig gestimmt ist und mich zu ihm geführt hat. Doch die nächste Ampelkreuzung beendet alle meine Hoffnungen schneller als ich gucken kann, indem sie mich durch einen übervorsichtigen Fahrer im PKW vor mir gekonnt ausbremst.


  „So eine verfluchte Scheiße. Bist du zu blöd zum Autofahren? Wo hast du deinen Führerschein her, hä? Oder haste deine 25 verloren. Ich glaub es ja nicht“, dresche ich ungehalten mit der flachen Hand, wild fluchend, auf mein Lenkrad ein und suche besser nach einer Parklücke am Straßenrand, um mich wieder ein wenig zu beruhigen, nicht dass ich noch in meinem Zorn aus dem Wagen springe und auf den Fahrer des kleinen Verkehrshindernisses losgehe.


  Dieser Tag ist eindeutig gegen mich. Noch mehr, als die ganzen anderen davor, obwohl ich an eine

  Steigerungsfähigkeit kaum noch glauben konnte, doch dieser Tag toppt bisher alles. Angefangen mit dem Essen bei meinen Eltern, über Gilda mit ihrer neuesten Intrige und dem soeben missglückten Versuch Vico heimlich zu folgen, um wenigstens irgendetwas über ihn in Erfahrung zu bringen.

  Und so frage ich mich zwangsläufig, was wohl als nächstes auf mich zukommt, während ich erneut Toms Nummer wähle.


  „Was war denn jetzt wieder los?“, klingt er reichlich genervt, als er das Gespräch ein weiteres Mal annimmt und macht mir damit deutlich, dass wohl bei unserem nächsten Clubausflug ein paar Getränke auf meine Kosten fällig sind. Was mich allerdings nicht wirklich stört, da ich in einer angesehenen Medienfirma arbeite und mir dort als Cutter bereits einen Namen gemacht habe. Neben einem nicht gerade unbeträchtlichen Erbe, meiner Großeltern, verfüge ich über ein durchaus angemessenes Einkommen und kann es mir leisten auch mal über normale Maßstäbe hinaus zu leben.


  „Vico stand grad an der Kreuzung neben mir“, fange ich an, ihm mein Verhalten zu erklären und werde direkt von ihm unterbrochen, bevor ich auch nur einmal Luft holen kann. „Erspar´s mir. Was willste denn jetzt wegen Gilda machen? Du lässt das doch nicht einfach so auf dir sitzen, oder?“, lenkt Tom umgehend auf meinen eigentlichen Anruf zurück und erinnert mich zwangsläufig wieder an diese aufdringliche Person.


  „Die kann was erleben, wenn ich die erwische. Sag mal, dein Bruder ist doch mit Gilda´s bester Freundin zusammen? Kannste das irgendwie regeln, dass die heute Abend im `Emporio` sind? Ich glaube die braucht endgültig mal eine Lektion von mir, die sie so schnell nicht wieder vergisst“, bitte ich Tom um seine Hilfe und weiß eigentlich noch nicht wirklich wie ich es schaffen soll, die Tante ein für allemal loszuwerden. Aber da wird mir sicherlich noch irgendwas Grandioses einfallen. Hoffe ich zumindest.


  „Ich werde ihn gleich mal anrufen und meld mich dann später noch mal bei dir. Aber vielleicht solltest du die einfach einmal knallen und dann gibt die sicher Ruhe. Immerhin scheint sie ja absolut scharf auf dich zu sein. Damit wärst du das Problem los“, schlägt mein bester Freund mir ernsthaft vor und ich verliere langsam den Glauben an die Menschheit.


  „Sag mal, haben sie dich jetzt geritten oder was? Wie kommst du überhaupt auch nur auf die Idee ich könnte mit der Alten was anfangen. Das ist widerlich, Tom. Ich dachte du wärst mein Freund“, verdeutliche ich Tom meine Meinung zu seinem Vorschlag und lenke mein Auto wieder aus der Parkbucht heraus, um mich auf den Weg in meine Wohnung zu machen. Weil die Idee Gilda vielleicht in der Stadt zufällig zu finden sehr unüberlegt von mir war. Wo sie mir aber zu ihrem Glück, oder vielleicht auch zu meinem, bisher nicht begegnet ist und ich somit lieber auf den Abend hoffe. Darauf das Toms Bruder sie irgendwie ins `Emporio` locken kann.


  „Ja man, reg dich ab. Früher hast du dich auch nicht so angestellt. Da haste auch alles was einen Rock getragen hat und willig war durchgenommen. Aber seit du es mit diesem Typen treibst, benimmst du dich irgendwie komisch. Ich frag mich ehrlich, was der aus dir gemacht hat, Alter“, lässt es sich Tom nicht nehmen, mir eine weitere seiner Predigten zu halten und mir damit verbunden seine offene Meinung über Vico aufzudrücken. Von der er ganz genau weiß, dass ich sie sowieso nicht hören will.


  Er macht keinen Hehl daraus, dass er Vico die Schuld daran gibt, dass ich mich angeblich verändert habe, obwohl der am allerwenigsten dafür kann. Meiner Meinung nach kratzt es Tom viel eher an seinem Ego, dass ich ihn des Öfteren einfach wegen Vico stehengelassen habe. Aber was kann ich schon dafür, wenn ich die wenigen Gelegenheiten, die sich mir bieten, nutzen will? Ich hätte auf jeden Fall Verständnis für meinen Kumpel und würde ihm nicht dauernd mit irgendwelchen Vorhaltungen daherkommen.


  „Lass es einfach, Tom. Ich habe keine Lust das Thema schon wieder mit dir durchzukauen. Akzeptier es oder nicht. Ich schreibe dir schließlich auch nicht vor, wie du dein Leben zu leben hast. Hilf mir lieber Gilda loszuwerden“, klingt meine Stimme, trotz meines Ärgers auf Tom, zum Ende hin wieder versöhnlich, weil wir es sowieso nie lange aushalten aufeinander sauer zu sein.


  „Ich werd mein Bestes tun. Ich rufe jetzt Manuel an und melde mich dann bei dir. Wäre doch gelacht, wenn wir das nicht geregelt kriegen“, kommt es in Toms üblicher aufmunternden Art durch den Hörer und entlockt mir natürlich ein sanftes Lächeln. Weil ich im Endeffekt weiß, dass ich mich immer zu tausend Prozent auf ihn verlassen kann.


  „Danke, Alter. Bis später“, verabschiede ich mich schließlich von ihm und beende nach einem knappen „ciao“ von seiner Seite unser Gespräch, um mich wieder vollkommen auf den Straßenverkehr und somit meinen Heimweg zu

  konzentrieren.


  Kapitel 3


  Kurz nach zweiundzwanzig Uhr parke ich vor dem vereinbarten Club, in dem ich mich eigentlich endgültig von dieser Plage namens Gilda befreien möchte und muss mir eingestehen, dass ich keinen Plan habe, wie ich das anstellen soll. Inzwischen bin ich sogar schon beinahe soweit dem Vorschlag von Tom zuzustimmen und Gilda einfach zu geben was sie scheinbar so unbedingt haben will. Mich.


  Allerdings kann ich mich mit dem Gedanken nicht wirklich anfreunden und werde diese Möglichkeit besser soweit wie möglich hinauszögern. Die Ganze Idee funktioniert sowieso nicht, ohne eine große Portion Gleichgültigkeit und dafür brauche ich eine gehörige Menge Hochprozentiges, die mich sicher an die Grenze zur Alkoholvergiftung bringt. Und irgendetwas Betäubendes benötige ich ganz dringend. Anders werde ich die Gesellschaft dieser Person keine fünf Minuten aushalten. Dass ich ihr dabei irgendwie näher kommen muss, breitet unmittelbar einen neuerlichen Ekelanfall in mir aus, den ich aber vorerst verdränge und mich schließlich ins Getümmel stürze.


  Die angenehme Atmosphäre des Clubs nimmt mich sofort ein, kaum dass ich die Halle betrete und gibt mir ein seltsam beruhigendes Gefühl. Wobei sich mein Körper ganz automatisch entspannt, als gäbe es hier drin all meine Probleme gar nicht. Also schiebe ich mich zielstrebig durch die feiernde Menge, um Tom zu finden. Der sich mit mir an der Theke verabredet hat und gerade in meinem Sichtfeld auftaucht.


  Vollkommen fasziniert scheint er von seiner Gesprächspartnerin geradezu angetan, was bei Tom allerdings nicht wirklich etwas zu bedeuten hat, da er jede seiner zahlreichen Eroberungen wie eine Königin behandelt. Wofür ich ihn beinahe schon bewundere. Jede Frau kann bei meinem Kumpel das Gefühl haben die Einzige und Beste für ihn zu sein. Irgendwie schafft er es sogar noch als Held dazustehen, wenn er ihnen rücksichtslos ihr Herz bricht. Und das tut er. Immer wieder. Tom ist kein typischer Beziehungsmensch und vertritt das Motto `man lebt nur einmal`.


  „Hi Max“, bemerkt er mich dennoch sofort, als ich bei ihm angekommen bin und wendet seine komplette Aufmerksamkeit nun mir zu, was mir dem Mädel gegenüber fast schon peinlich ist. Sie scheint jedoch weit weniger Probleme damit zu haben und verzieht sich mit einem charmanten Lächeln mit ihrer Freundin auf die Tanzfläche.


  „Nettes Mädel. Dieses Mal für länger?“, ziehe ich grinsend meine Augenbraue hoch, während Toms Blick, beinahe gierig seiner neuesten Errungenschaft folgt und dann schlagartig wieder mir gilt.


  „Klar, wir sind uns bereits einig, dass wir zwei Kinder und einen Hund wollen. Willst du Patenonkel bei meinem Erstgeborenen werden?“, erwidert mein Freund höhnisch und drückt mir nebenbei einen Cocktail in die Hand, den ich dankbar annehme.


  „Hast du dir schon was wegen Gilda überlegt? Hat die dich eigentlich schon gesehen? Ich glaub, die kann ihr Glück kaum fassen. Die war schon total aus dem Häuschen, als sie hörte dass du auch kommst“, schafft es Tom aber in Null Komma Nix mir meine gerade mal gute Laune zu verderben. Was er mit seinem nächsten Satz noch um einiges toppt.


  „Dein heißes Abenteuer ist übrigens auch da“, kommt es so beiläufig von ihm, dass ich zuerst glaube mich verhört zu haben. Doch im nächsten Moment kann ich mich mit eigenen Augen von Vicos Anwesenheit überzeugen. Da er gerade schnurstracks, in seiner typischen atemberaubenden Art auf mich zukommt und mit jeder Faser seines Körpers Sex pur ausstrahlt. Worauf meine Libido natürlich direkt reagiert.


  Alles um uns herum ist völlig abwesend und existiert gerade nicht mehr. Einzig die sinnliche zarte Gestalt, die mit jedem Schritt den sie näher kommt, hinreißender auf mich wirkt, genießt meine volle Aufmerksamkeit. Jedes noch so kleine Detail sauge ich begehrlich in mich auf und merke dabei nicht einmal wie er mich mehr und mehr vergiftet.


  In erwartungsvoller Vorfreude beginnt meine Haut verdächtig zu kribbeln, als würden Vicos zarte Finger bereits darübergleiten und mich verzaubern. Allein die Erinnerungen an unsere vergangenen Treffen reichen aus, um mich in einen Gefühlsstrudel zu ziehen, der mein gesamtes Denken blockiert. Ich will ihn spüren, schon wieder. Schlagartig wird mir bewusst, dass die Abstände zwischen unseren provozierten Zusammenkünften immer kürzer werden.


  Waren sie zu Anfang noch ungeplant, spontan und einmal im Monat, so ist es zumindest von meiner Seite her inzwischen ein einziges Suchen nach ihm. Welches sich mittlerweile fast wöchentlich abspielt und heute seinen Höhepunkt findet. Denn es war erst gestern, dass ich ihn gefunden habe. Dennoch mindert es nicht im Geringsten meine Lust es heute schon wieder zu tun. Auch wenn dieses Aufeinandertreffen hier weder geplant noch provoziert war.


  Fünf Meter trennen uns noch voneinander und ich muss mich beinahe haltsuchend hinter mir am Tresen abstützen, als ein schlanker, etwas kleinerer Typ mit wild zerzausten,schwarzen, kurzen Haaren Vico in den Weg tritt und somit seine Aufmerksamkeit auf sich zieht. Mir stockt der Atem bei dem Schauspiel welches sich mir nun bietet, als Vico ein provozierendes Lächeln in sein Gesicht zaubert und dem Kerl sanft über die Wange streift. Eindeutig ist in Vicos Blick Lust zu erkennen, die mich umbringt. Weil ich dieses Begehren in seinem Blick einzig und allein auf meinem Körper spüren möchte.


  Hier und jetzt muss ich schmerzlich erkennen, dass dem Jungen viel mehr von mir gehört, als nur meine sexuellen Triebe nach Befriedigung. Er hat sich schleichend an meinem Herz vergriffen, ohne dass ich es bemerkt habe oder es jetzt noch verhindern könnte. Und er setzt mir gerade den goldenen Schuss, indem er um den lästigen Typen herumschleicht und ihn von hinten an den Hüften fasst, ehe er ihn eng an seinen Körper gepresst vor sich her aus dem Club schiebt.


  Man muss kein Kenner sein, um zu wissen mit welcher Absicht sie zusammen verschwinden und doch entfährt mir ein entsetztes Keuchen, kaum dass sie aus meinem Blickfeld entkommen sind.


  „Ich hab gleich gewusst das der Typ nicht gut für dich ist“, dringt anklagend und rechthaberisch Toms Stimme zu mir durch und holt mich ins Hier und Jetzt zurück, wo sich sofort eine seltsame Übelkeit, begleitet von einer inneren Apathie in mir ausbreitet.


  „Halt einfach die Fresse, Alter“, fauche ich, meinem besten Freund drohend, weil ich seinen Spott jetzt am allerwenigsten gebrauchen kann, ehe ich mich von ihm abwende und den Ausgang des Clubs ansteuere, weil ich auf einmal die stickige Luft hier drin nicht mehr ertragen kann. Allerdings werde ich vor der rettenden Freiheit an meinem Unterarm aufgehalten und richte teilnahmslos meinen Blick auf den Störenfried neben mir, woraufhin ich mich frage was ich verbrochen habe, dass mir jetzt nicht einmal ein unbehelligter Abgang zusteht.


  „Hallo Süßer. Ich habe schon den ganzen Abend auf dich gewartet“, säuselt mir Gilda ins Ohr, ohne meinen Arm wieder loszulassen. Als wüsste sie ganz genau, dass ich sofort die Flucht ergreifen würde. Dass ihr das allerdings nicht ausreicht, um von allein darauf zu kommen, dass ich keinerlei Interesse an ihr habe scheint über ihren Horizont hinauszugehen. Sodass ich beschließe, es ihr einfach ganz direkt ins Gesicht zu sagen. Selbst wenn es nur ein weiterer erfolgloser Versuch ist. Viel zu viele haben wir davon schon hinter uns. Doch diese Person scheint irgendein Verständigungsproblem zu haben. Weshalb sie nicht schnallt, dass zwischen uns niemals etwas laufen würde. Um keinen Preis der Welt.


  „Geh zurück zu deinen Freunden und warte weiter. Wann kapierst du endlich, dass ich nichts, absolut gar nichts von dir will. Such dir doch einfach irgendeinen anderen Dummen und lass dich mal wieder ordentlich durchnehmen, vielleicht raffst du es dann langsam. Du gehst mir auf die Ketten und merkst es nicht einmal. Wie armselig bist du eigentlich? Verschwinde und lass mich endlich in Ruhe. Du wirst mich niemals kriegen“, fauche ich sie bedrohlich an und lasse keinen Zweifel an der Glaubwürdigkeit meiner Aussage, was sie allerdings wirklich nur ganz kurz aus der Fassung bringt.


  „Das wird dir noch leid tun, Max. Ich kriege immer was ich will und ich werde auch dich kriegen. Glaub mir. Auch du hast eine Schwachstelle und die werde ich finden und dann hole ich mir, was mir zusteht. Dich“, lächelt sie süßlich und kann doch nicht ihre Arroganz hinter ihrer vermeintlich freundlichen Fassade verbergen. Ich habe ihr Ego angekratzt und somit ihren Unwillen auf mich projiziert. Und ein einziger Blick in ihre berechnend kalten Augen beweist mir, dass die Frau nicht alle Latten am Zaun hat. Weshalb ich es auch vorziehe mich nicht länger mit ihr zu befassen und mich ruckartig von ihrem Klammergriff befreie.


  „Du hast sie doch echt nicht mehr alle“, zische ich ihr abfällig zum Abschied vor die Füße, ehe ich eiligst den Club verlasse und in der Dunkelheit der Nacht erstmal tief durchatme. Nur langsam spüre ich die kalte Nachtluft in meine Lungen strömen und setze gemächlich einen Schritt vor den anderen, um zu meinem Auto zu kommen und mich in meiner Wohnung meiner Enttäuschung über diesen Abend hinzugeben. Doch ein komisches Geräusch aus einer Seitengasse hält mich auf und lässt mich ganz automatisch auf sie zulaufen. Als wäre es ein innerer Drang der Quelle auf den Grund zu gehen. Dem ich besser nicht nachgegeben hätte, da mir sämtliche Luft aus meinen Lungen entweicht, bei dem Anblick der sich mir dort bietet.

  Als wäre der bisherige Verlauf des Abends nicht schlimm genug gewesen, muss ich jetzt hier stehen und mit ansehen wie Vico gerade diesen dämlichen kleinen Kerl fickt.


  Von hinten drängt er seine Mitte immer wieder gegen den schlanken Körper vor sich, der mit seinen Händen an der kalten Steinmauer vergebens Halt sucht und entlockt dem Typ wohlige Laute. Dass sich mein Herz dabei schmerzhaft zusammenzieht spüre ich kaum. Viel zu sehr bin ich geschockt von dem Bild, welches sich wie heiße Glut in meine Pupillen brennt. Ganz deutlich kann ich Vicos Stöhnen von dem des Anderen unterscheiden und gehe automatisch einige Schritte rückwärts, als sich unter sein Keuchen ein ersticktes „Scheiße“ mischt und er mich auf einmal aus fast schwarzen, von Lust verschleierten Augen ansieht.


  So schnell es mir der Schock erlaubt, drehe ich mich auf dem Absatz um und laufe, die Rufe von Vico hinter mir ignorierend, hastig zu meinem Wagen, um mit Vollgas von dem Parkplatz zu brausen.


  „Gott, ich bin so ein verdammter Vollidiot. Scheiße, scheiße, scheiße“, fluche ich, auf der Fahrt nach Hause, immer wieder wild vor mich hin. Weil meine Enttäuschung sich gerade in Form von Wut entlädt. Wut auf diese dämlichen Gefühle, die alles nur unnötig kompliziert machen. Und so lande ich eine gute halbe Stunde später wieder einmal ziemlich gefrustet in meinem Bett. Obwohl ich wenigstens versucht habe mich mit einer nächtlichen Dusche noch etwas zu entspannen, was leider nicht mal im Ansatz funktioniert hat. Ich fühle mich noch genauso beschissen wie vorher. Wenn nicht sogar schlimmer. Weil bei jedem Versuch meine Augen zu schließen wieder dieses Bild aus der Gasse vor mir auftaucht.

  Ja mein Gott, dann fickt Vico eben auch mit anderen. Das hätte mir doch von vornherein klar sein müssen, weil das zwischen uns ja schließlich einfach nur unverbindlicher Sex war, ohne Bedingungen oder Verpflichtungen. Warum mache ich da jetzt bloß so ein Drama draus? Wieso kann ich diese beschissenen Gefühle nicht einfach abstellen? Ich stehe doch mit meinen Empfindungen sowieso auf verlorenem Posten und sollte besser zusehen, dass ich den Kerl so schnell wie möglich vergesse. Also warum spielt mein Verstand da nicht einfach mit und leitet immer wieder Erinnerungen von unseren Treffen in meinen Kopf, um sie dann mit dem Geschehen von heute Nacht zu konfrontieren?

  Und dann andauernd zusätzlich noch Gilda, mit ihrer billigen Art. Vielleicht sollte ich mich doch einfach in mein Schicksal fügen und ihr geben was sie so dringend haben will. Was habe ich schon zu verlieren? Dann wäre ich zumindest schon mal das eine Problem los und müsste mich nicht länger mit ihren seltsamen Intrigen rumärgern. Am Ende bringt die es wirklich noch fertig meinen Eltern einzureden, dass sie genau die richtige Frau für mich wäre. Meiner Mutter würde ich soviel Naivität durchaus zutrauen, weil sie in ihrer offensichtlich viel zu ausgeprägten Freizeit leider sehr häufig schon auf den schmalen Trichter kam mich unter die Haube zu bringen. Dann wäre es doch geradezu ein gefundenes Fressen für sie, wenn sich eine günstige Gelegenheit findet, die sich sozusagen mit Gilda bietet.


  Inzwischen ist es zwei Uhr siebenundvierzig und in spätestens vier Stunden muss ich wieder aufstehen, um meinem Job nachzugehen. Wobei ich eigentlich dringenden Urlaubsbedarf hätte. Die letzten Wochen zehren wirklich mehr an meinen Nerven, als gut für mich ist und ich sollte vielleicht einfach alles Mal hinter mir lassen. Wenn da bloß nicht das Video wäre, welches unbedingt fertig werden muss und natürlich an mir hängen bleibt. Was man nun mal in Kauf nehmen muss, wenn man einen gewissen Ruf hat und die Künstler für ihre Projekte den Besten wollen. Der in ihren Augen ausgerechnet nun mal ich bin. Dass mit jedem neuen Wunsch und jeder Änderung meine ganze Arbeit für´n Arsch war und alles noch mal von vorne zusammengestellt und geschnitten werden muss, interessiert natürlich niemanden. Warum auch? Sie bezahlen für gute Arbeit und ich liefere sie. So ist das eben.


  Deshalb sollte ich mich besser jetzt zum Schlafen zwingen, weil mit mir nachher sonst überhaupt nichts anzufangen ist und Müdigkeit bei meiner Arbeit durchaus tödlich sein kann. Schließlich sollte ich schon eine gewisse Konzentrationsfähigkeit an den Tag legen, damit mein Projekt korrekt wird. Und das muss es werden, weil ich keine minderwertige Arbeit abliefere. Ich bin in dieser Hinsicht Perfektionist und verkaufe mein Produkt nicht unter Wert. Ich muss dringend aufhören zu denken, sonst wird das mit dem Einschlafen wirklich nichts mehr. Auch wenn ich wenigstens das Thema gewechselt habe und mal genau sieben Minuten, wie mir meine Digitalanzeige verrät, nicht an Vico gedacht habe. Was sich wiederum gerade auch erledigt hat. Sodass ich mir seufzend mit beiden Händen übers Gesicht streiche und mich schwerfällig aus meinem Bett erhebe. Weil es eh nichts bringt hier rumzuliegen und mir weiter Gedanken zu machen, über Dinge die ich nicht ändern kann. Irgendwie muss ich meine Gefühle in den Griff kriegen und versuchen den Kerl so schnell wie möglich zu vergessen. Sonst ist das hier doch kein Leben mehr.


  Zwangsläufig stelle ich mir die Frage, ob Vico sich gerade ebenso den Kopf über diesen missratenen Abend zerbricht oder friedlich in seinem Bett liegt und schläft. Daran denken, dass er vielleicht noch immer oder schon mit dem Nächsten zugange ist, will ich lieber erst gar nicht und schlurfe lustlos in meine Küche, um mir einen starken Kaffee zu brauen. Immerhin sieht es schwer danach aus, dass ich eine durchzechte Nacht vor mir habe und mich nur mit einer gehörigen Portion Koffein am Leben halten kann. Als der Kurzmitteilungssignalton meines Handys die erdrückende Stille meiner Wohnung durchbricht und mir eine Nachricht von meinem besten Freund anzeigt.


  **Ich hoffe, du hast dich wieder eingekriegt und dich bis Morgen wieder beruhigt. Wir müssen dringend reden. Ruf mich an, wenn du wieder ansprechbar bist. Tom** steht in meinem Display und bereitet mir direkt einen Anflug von schlechtem Gewissen, weil ich Tom einfach so im Club hab stehen lassen. Weshalb ich auch umgehend seine Nummer wähle, da er ganz offensichtlich noch unterwegs ist und bei mir ja auch nicht an Schlaf zu denken ist.

  „Das nenne ich mal 'ne prompte Reaktion. Alles klar, Digger?“, begrüßt mich mein Freund direkt nach dem zweiten Klingelton und hat schon wieder diesen besorgten Klang in der Stimme, der mich zum Schmunzeln bringt, weil er mich sehr an meine Mutter erinnert.

  „Ja geht schon. Du, sorry wegen vorhin“, bringe ich eine wenig originelle Entschuldigung über meine Lippen und befeuchte sie nervös mit der Zungenspitze, während ich abwarte ob Tom in irgendeiner Art noch sauer auf mich ist.


  „Schon klar. Du, was war da noch los… ich meine mit… dir und Vico?“, klingt Tom seltsam reserviert und verwirrt mich ein wenig, weil er eigentlich keinerlei Informationen über das Verhältnis von Vico und mir wissen möchte und jetzt doch ganz direkt nach Auskünften fragt.


  „Keine Ahnung, was meinst du?“, kann ich seine Frage kaum nachvollziehen und weiß auch nicht wirklich wie ich darauf reagieren soll.


  „Naja… kurz nachdem du weg bist… ist Vico zu mir gekommen…“, kann ich meinen Ohren kaum trauen und schlucke schwer.


  „… und… du weißt, dass ich den nicht mag… und ich hab ihm das auch direkt ziemlich deutlich klar gemacht… aber… naja… es war ihm scheinbar egal… er… ey, der war total komisch drauf und wollte unbedingt, dass ich ihm deine Adresse oder Telefonnummer gebe. Hab ich natürlich nicht… ich meine… sollte ich doch nicht, oder?... weil… ich weiß ja nicht was da zwischen euch abgeht… und wenn du… du sie ihm selber nicht gegeben hast, dann… verstehst´e was ich meine? Er war jedenfalls ziemlich hartnäckig… ja… das wollte ich dir eigentlich nur sagen“, beendet Tom seine Erklärung und mit dieser Information hat sich die Nacht ohnehin für mich erledigt. Schlaf, was ist das?


  Kapitel 4


  Inzwischen ist es Mittwochabend und ich habe seit sechsunddreißig Stunden keinen Schlaf mehr gehabt. Was sich allmählich in Form von verzögerter Wahrnehmungsfähigkeit bemerkbar macht. Von Dienstag Morgen an, habe ich ohne Unterbrechung damit gekämpft unseren Klienten zufrieden zu stellen, damit ich mir eine Woche Urlaub genehmigen kann, ohne ein schlechtes Gewissen zu haben, dass ich meine Arbeit vernachlässige. Und so kam es, dass ich unzählige Überstunden geschrubbt habe und jetzt mit Tom verabredet bin. Da mein bester Freund der Meinung ist, ich sollte dringend unter Leute kommen.


  Etwas mehr als eine Woche ist der Vorfall mit Vico in dem Club heute her und ich habe es seitdem tunlichst vermieden mich auch nur in einem der gängigen Läden blicken zu lassen. Bis auf jetzt. Wo ich auf dem Parkplatz des `Midnight` in meinem Wagen sitze und mich einfach nicht überwinden kann auszusteigen. Obwohl ich mindestens schon eine halbe Stunde überfällig bin.


  Am anderen Ende der Parkmöglichkeiten steht der Grund, der mich ausbremst. Vicos silberner BMW und wenn ich sonst immer so nah wie möglich an ihm geparkt habe, weil es sich einfach gut angefühlt hat, so doof wie es auch klingen mag, so steht mein Auto jetzt am weitesten entfernt von ihm. Das mein Verhalten durchaus kindisch ist, ist mir absolut klar, aber ich kann mich einfach nicht dagegen wehren. Weshalb ich auch mein Handy aus meiner Hosentasche ziehe und Toms Nummer wähle. In der leisen Hoffnung, dass er trotz des Lärms im Club das Klingeln hört.


  „Hey, Max. Wo steckst du? Du wolltest doch schon vor über ´ner halben Stunde da sein“, donnert mir, unterlegt von Musik, Toms Stimme ans Ohr, sodass ich den Hörer ein wenig von meinem Ohr weg halte.


  „Ja… ehm, hi… ich bin… draußen“, komme ich mir selber ziemlich albern vor und kaue mir wieder einmal, wie so oft in letzter Zeit auf meinen Lippen herum, während ich ins Telefon lausche, da Tom sich scheinbar nebenbei noch mit jemand anderem unterhält. Was man aber anhand der Lautstärke nicht wirklich verstehen kann.

  „Wie draußen? Warum kommst du denn nicht rein?“, will mein bester Freund logischerweise wissen und lässt mich schwer seufzen.


  „Vico ist da“, kratzt meine Stimme schmerzlich im Hals, als würde die Erwähnung seines Namens meine Kehle verätzen.


  „Ich weiß“, entgegnet Tom mir beinahe mitfühlend und schiebt ein klagendes „Mensch Max“, hinterher, als wolle er mir damit ausdrücken, dass es ihm leid tut. Denn auch wenn er das Verhältnis zwischen Vico und mir nicht gern gesehen hat, so hätte mein Freund nie gewollt, dass es mir jetzt so schlecht geht.


  „Können wir vielleicht einfach woanders hin?“, bettle ich Tom schon fast zu einer Flucht an und er willigt natürlich sofort ein. Nur um keine fünf Minuten später in meinem Auto zu sitzen und mich anzuweisen wo ich hinfahren soll.


  „Fahr zum alten Bahnhof“, gestikuliert er wild mit seinen Händen, während ich mein Auto vom Parkplatz lenke und ihn skeptisch von der Seite aus mustere.


  „Was willst du denn da?“, kann ich meine Neugierde nicht verbergen und wüsste wirklich ganz gerne wo Tom mich jetzt hinschleppen will, nachdem unser Clubbesuch dank mir ja vereitelt ist.


  „Wir machen Party. Bei Benjamin. Ich hab dir doch von dem erzählt. Kevins Cousin. Der ist letzte Woche von Leipzig hergezogen und hat heute Geburtstag. Kev hat vorhin noch gefragt, ob wir nicht vorbeikommen können. Der Bengel hat wohl noch keine Freunde hier und alleine feiern ist ja auch irgendwie blöd“, grinst Tom mich siegessicher an, mich heute doch noch unter Leute zu bringen und mich anhand von Alkohol und Musik abzulenken. Wofür ich ihn dankbar angrinse, ehe wir schweigend den Weg bis zu Toms Wunschziel zurücklegen.


  „Da vorne steht Mikes Auto. Park gleich dahinter. Da kannste auch bis morgen stehen bleiben, falls du nachher nicht mehr fahrtauglich bist“, boxt mein bester Kumpel mir freundschaftlich gegen den Oberarm und ich folge auch dieser Anweisung von ihm, ehe ich mich auf eine aussichtlose Parkplatzsuche mache, nur um ihm zu widersprechen.


  „Ich hab noch ne Kiste Champus im Kofferraum, da nehme ich mal eine Flasche von mit hoch. So ganz ohne Geschenk ist ja auch blöd. Wie alt wird der eigentlich?“, rede ich munter drauflos, als wir beide aussteigen und um mein Auto herumlaufen.


  „Süße vierundzwanzig glaube. Genau wie du“, grinst Tom schon wieder breit und weckt in mir den Verdacht, dass er sich wirklich darüber freut, mich endlich mal aus der Bude zu kriegen.


  „Tu bloß nicht so, als wärst du mit deinen zweieinhalb Jahren soviel älter“, schubse ich ihn spielerisch in Richtung Haustür, die im selben Moment aufgeht und Kevin uns dort strahlend empfängt.


  „Hi Jungs, kommt rein. Einfach durch, immer der Musik nach. Die anderen sind auch schon alle da“, werden wir mit Handschlag und einer freundschaftlichen Umarmung begrüßt und direkt in den Flur geschoben, wo offensichtlich das Geburtstagskind, da ich den Typen nicht kenne, gerade aus einem der Zimmer kommt und uns überrascht ansieht. Dabei wirkt er ein wenig verschüchtert auf mich, als wäre ihm dieser ganze Trubel um seine Person unangenehm. Was auch eine leichte Röte auf seinen Wangen quittiert, als Kevin von hinter unseren Rücken durch den Flur plärrt.


  „Hey Benny, sieh mal, je später der Abend desto schöner die Gäste und hier haben wir unser Spitzenmodel“, schubst er mich feixend ein Stück nach vorne.


  „Blödmann“, lache ich über Kevins Scherz und halte diesem Benjamin bereitwillig meine Hand hin, die er nur zögerlich annimmt.

  „Hi, ich bin Max. Herzlichen Glückwunsch zum

  Geburtstag“, reiche ich ihm gleichzeitig die Flasche Champus und muss dem Jungen eingestehen, dass er ein bezauberndes Lächeln hat, welches er mir gerade schenkt. Seine blonden Haare sind strähnig geschnitten und geben eine seltsam geordnete Unordnung ab. Die Frisur wirkt frech, peppig und lässt ihn viel jünger wirken, als er ist. Auf höchstens zwanzig würde ich ihn schätzen, wenn ich von Tom nicht eines besseren belehrt wäre.


  „B… Ben. Hi… und danke“, ist er tatsächlich so schüchtern und entlockt mir ein amüsiertes Schmunzeln. Da er, trotzt Verwandtschaft, ein ganz anderer Typ als Kevin ist.


  „Mö… möchtest du… ihr was trinken?“, wendet er hastig seinen Blick von mir ab und deutet etwas hilflos in Richtung der lärmenden Meute, damit wir endlich den Flur räumen und durchtreten.


  „Gerne. Vielleicht ein Bier“, nicke ich ihm zu und Tom schließt sich mir mit einem „jo, ich auch“ an, schiebt mich ohne ein weiteres Wort ins Partygeschehen und zerrt mich, nachdem wir unsere anderen Freunde standesgemäß begrüßt haben, auf eine freie Couch, wo auch kurz darauf dieser Benjamin mit unseren Getränken auftaucht.


  „Hier… bitte. Wenn… du… ihr irgendwas braucht… einfach rufen“, klingt es mehr wie eine Frage von ihm, was Tom und ich mit einem kräftigen Nicken bestätigen und Benjamin sich wieder abwendet. Nur um uns noch einen prüfenden Blick über seine Schulter zuzuwerfen, ehe er in der Menge untertaucht.


  „Der Kleine mag dich“, rammt mir Tom seinen Ellbogen in die Seite und amüsiert sich königlich, was mir allerdings, dank meines akuten Schlafmangels, nur ein etwas verpeiltes „Hä?“ entlockt. Jetzt wo ich so gemütlich auf den weichen Polstern sitze, scheint die Müdigkeit haltlos über mir hereinzubrechen und ich habe wirklich Schwierigkeiten noch halbwegs klar zu denken.

  „Hast du nicht bemerkt wie der dich ansieht? Der steht voll auf dich“, feixt sich Tom neben mir einen ab und nur langsam verarbeitet mein Gehirn die Informationen, die mein Freund ausschüttet.


  „Du hast sie nicht mehr alle, Alter,“ schüttle ich nur abwehrend meinen Kopf und genehmige mir einen ordentlichen Schluck von meinem Bier, als mein Blick plötzlich an diesem Benjamin hängen bleibt, der auf der anderen Seite des Raumes steht und sich jetzt hastig abwendet.


  „Ach ja? Ich wette, wenn du raus auf die Terrasse gehst, hast du in spätestens zwei Minuten Gesellschaft“, grinst mich Tom siegessicher an und allein der Umstand, dass ich nicht mehr ganz zurechnungsfähig seit Vico bin, erlaubt mir mich süffisant lächelnd vom Sofa zu erheben.


  Nach einem kurzen Abstecher zu Roland und Frank trete ich schließlich hinaus an die frische Luft und bin direkt erleichtert, als würde eine schwere Last von mir abfallen. Was ich ganz klar auf den vermissten Schlaf zurückführe und beschließe in spätestens zehn Minuten hier zu verschwinden, um mich für die nächsten Tage in meinem Bett zu verkriechen. Was mir allerdings trotz Urlaub natürlich nicht möglich ist.


  Nachdenklich in die Dunkelheit blickend schweifen meine Überlegungen dummerweise schon wieder zu Vico, obwohl ich ihn die letzten zwei Tage, dank meiner Arbeit, erfolgreich verdrängt hatte. Doch nur allein der Anblick seines Autos, vorhin vor dem Club, hat ausgereicht, um meine Emotionen ungezügelt wieder hochkochen zu lassen. Ich bin echt ein hoffnungsloser Fall.


  „Ist dir nicht kalt?“, reißt mich unerwartet eine sanfte Stimme aus meinen Gedanken und lässt mich kurz erschrocken zusammenzucken, ehe ich Benjamin im Lichtschein, der aus dem Wohnzimmer fällt, ausmache. „Tut mir leid“, senkt er direkt ein wenig sein Gesicht, als ich ihn nur stumm ansehe und ich muss schon wieder schmunzeln. Er ist wirklich irgendwie niedlich in seiner zurückhaltenden Art.


  „Was tut dir leid?“, versuche ich ihn so locker wie möglich in ein Gespräch zu verwickeln, weil ich es eigentlich gar nicht mag, wenn Leute in meiner Gegenwart irgendwie verklemmt wirken.


  „Das… ich wollte dich grad nicht erschrecken“, deutet er mit seiner Hand durch die Luft und umschlingt anschließend beinahe hilflos seine Oberarme.


  „Schon okay. Ich war nur kurz in Gedanken… und nein… mir ist nicht kalt. Ich finde es angenehm hier draußen. Das hindert mich am Einschlafen“, bin ich ehrlich bemüht ihn irgendwie ein wenig aufzulockern.


  „Ich bin ermüdend… was für ein erster Eindruck“, seufzt er theatralisch und grinst dabei unheimlich lieb, sodass ich sofort den Wunsch habe mit ihm befreundet zu sein.


  „Magst du noch ein Bier oder irgendwas? Ich kann dir was holen“, gibt er den perfekten Gastgeber und geht automatisch einen Schritt rückwärts, als würde er nur auf die Äußerung meiner Wünsche warten.


  „Erst einschläfern wollen und dann besoffen machen. Was hast du mit mir vor?“, erlaube ich mir einen Scherz, aufgrund dessen er wieder zu mir kommt und sich neben mir an die Terrassenverkleidung lehnt. Dabei seinen Blick von oben bis unten über meinen Körper gleiten lässt und kein bisschen mehr schüchtern auf mich wirkt. Viel eher erinnert er mich gerade an Vico und treibt mir einen dicken Kloß in den Hals, den ich nur schwer herunterschlucken kann.

  Die Welt scheint sich auf einmal um mich herum zu drehen und ich habe das Gefühl dass Benjamin mir viel zu nahe ist, sodass ich einen Schritt zurückweiche, als ich seinen warmen Atem in meinem Gesicht spüre und sofort merke, dass es nicht Vico ist der hier vor mir steht. Meine Gedanken kreisen in meinem Kopf, ohne eine klare Linie zu finden und ich habe den Verdacht meinen Körper mit dem Schlafmangel eindeutig überfordert zu haben.


  „Max… Max! Hey, alles klar?“, holt mich eine zarte Berührung an meiner Wange und der ängstliche Klang von Ben´s Stimme wieder zurück. Wobei er mich aufrichtig besorgt ansieht.


  „Ja, geht schon. Ich… keine Ahnung… ich bin seit über sechsunddreißig Stunden wach und… tut mir leid“, habe ich ein furchtbar schlechtes Gewissen, weil ich mich so dämlich aufführe und trete besser die Flucht an. Weil ich darin ja inzwischen schon fast ein Profi bin.


  „Warte… ich sage deinem Freund Bescheid. Du solltest besser nicht alleine gehen“, hält mich Benjamin am Arm fest und eilt zurück in die Wohnung, nachdem ich kaum merklich, mit einem Kopfnicken, zugestimmt habe und wundere mich über seine Fürsorge mir gegenüber. Doch genauer drüber nachdenken ist mir nicht möglich. Weil kaum, dass Benjamin im Haus verschwunden ist, er zusammen mit Tom schon wieder bei mir auftaucht.


  Das Tom wenig begeistert und ebenso voller Sorge fast schon vorwurfsvoll guckt, ignoriere ich geflissentlich, weil ich heute nicht mehr in der Lage bin mir über irgendetwas nützliche Gedanken zu machen. Ich sollte längst in meinem eigenen Reich sein und die Welt vor der Tür lassen, damit ich mich wieder fangen und mir, für mich ganz alleine, überlegen kann, wie meine Zukunft aussehen soll. Denn dass es so nicht weitergeht ist mir natürlich auch klar.


  Ich muss mich bemühen so schnell wie möglich wieder fit zu werden, da meine Eltern die Nettigkeit besaßen mir heute per Telefon mitzuteilen, dass sie am Freitag für vier Wochen zu einer Südseekreuzfahrt aufbrechen wollen. Nicht das mich das sehr stören würde, aber sie übten im selben Atemzug ein äußerst hinterhältiges Attentat auf mich aus. Indem sie sich dazu entschlossen haben ihr komplettes Haus umgestalten zu lassen und dafür einen, wenn man meiner Mutter glauben schenken kann, begnadeten Jungarchitekten verpflichten können. Der aber leider nur noch in ihrer bereits geplanten Urlaubszeit einen Termin einrichten konnte, da er auf Monate ausgebucht ist und es einer glücklichen Fügung zu verdanken sei, dass er sie sozusagen so schnell eingeschoben hat.


  Und an wem bleibt die Aufsicht, über die Rechtmäßigkeit der auszuführenden Arbeiten hängen? Genau, mir. Dass ich darauf überhaupt keinen Bock habe interessiert natürlich keinen. Warum auch? Ich bin der brave Sohn, der glücklicherweise auch noch ein paar Tage frei hat. Manchmal glaube ich, wissen meine Eltern so was sogar noch vor mir. Jedenfalls darf ich, auch wenn meine Mutter voller Euphorie der Überzeugung ist, dass eh alles geregelt und ohne Probleme von statten gehen wird, immerhin ist der Innenarchitekt ein absoluter Geheimtipp auf seinem Gebiet, mich um den reibungslosen Ablauf kümmern. Was sich wiederum, meiner Meinung nach, mit seinem Alter kaum arrangieren lässt. Schließlich hat der noch nicht einmal sein Studium beendet und wird in der „besseren Gesellschaft“ bedenkenlos auf unschuldige Häuser losgelassen.


  Ein bisschen gespannt und neugierig bin ich ja schon auf den Typen und hoffe nur für ihn, dass er wirklich selbstständig das Projekt am Laufen hält und ich nicht ständig ein Auge auf das Haus meiner Eltern haben muss. Doch um diese vier Wochen überhaupt auch nur im Ansatz zu überstehen, sollte ich jetzt wirklich dringend in mein Bett kommen, damit ich morgen nicht ganz so verbraucht aussehe, wenn meine Eltern mir zum Kaffee den auserwählten Heiligen bekanntmachen wollen.


  Also verabschiede ich mich brav von meinen Freunden und lasse mich von Benjamin in eine kurze zaghafte Umarmung ziehen, die Tom hinter dessen Rücken grinsend beobachtet. Damit er mich gleich im Auto wieder mit seinen Verschwörungstheorien verrückt machen kann.

  „Und der steht aber so was von auf dich“, dringt es noch in der Haustür an mein Ohr und ich verdrehe einfach nur genervt meine Augen. Für heute ist es einfach genug. Mein Geist schläft bereits und mein Körper ist auf dem besten Weg, ihm zu folgen.


  Kapitel 5


  Frag mich bitte keiner, wie ich in mein Bett gekommen bin. Fakt ist, dass ich drin bin und mich das nervtötende Klingeln meines Telefons aus meinem Schlaf reißt, um mich umgehend wieder in mein vermaledeites Leben zu katapultieren. Denn wenn sich über Nacht auch nur ein klitzekleines Fünkchen Glück bei mir eingestellt hätte, dann würde man mich jetzt nicht so rücksichtslos wecken und mir den noch immer dringend benötigten Schlaf weiterhin gönnen. Da dem aber ganz und gar nicht so ist, quäle ich mich unmotiviert aus meinem gemütlichen Bett, damit ich den wirklich hartnäckigen Anrufer abwimmeln und mich wieder unter meiner Bettdecke verkriechen kann.


  Was sich leider als ein wahrer Trugschluss herausstellt, kaum dass ich mich mit einem unfreundlichen „Schneider“ melde und die Stimme meiner Mutter völlig aufgelöst und überreizt in mein Ohr dringt. Womit ich schlagartig putzmunter bin und ein gefluchtes „Scheiße“ zwischen meinen Lippen herauspresse.


  Ein flüchtiger Blick über meine Schulter, auf die Uhr, bestätigt meine schlimmsten Befürchtungen. Ich habe die Verabredung mit meinen Eltern und ihrem Architekten verpennt.


  „Mum… ich bin in zwanzig Minuten da. Tut mir wirklich leid. Ich erklär es dir nachher. Lass mich schnell duschen und dann komme ich sofort. Bitte. Der Typ ist doch noch da, oder? Halt ihn einfach ein bisschen auf. Bis gleich“, herrscht das schlechte Gewissen über mich und ohne dass meine Mutter irgendwie auf meine Ansage reagieren kann, habe ich schon aufgelegt.

  Auf dem Weg zum Badezimmer packe ich mich auch noch fast auf die Schnauze, weil meine Motorik scheinbar nicht ganz wach ist und mein rechter Fuß über den linken stolpert, während ich mein Shirt über den Kopf ziehe und achtlos im Bad auf den Boden werfe. Aufräumen kann ich auch nachher noch, falls ich nicht noch später bei meinen Eltern aufschlage, als so schon und mich meine Mutter köpft. Denn wenn es um ihre Anliegen geht, erlangt sie absolute Priorität. Und wäre ich, wegen Vico, nicht angespannt genug in letzter Zeit würde ich es direkt darauf anlegen zu rebellieren. Doch heute ist glaube, der denkbar ungünstigste Zeitpunkt dafür und so erledige ich flink meine Körperpflege, damit ich pünktlich bei meinem Elternhaus ankomme. Wo in der Einfahrt eine schwarze Mercedes E-Klasse steht, der ganz sicher diesem Architekten gehört. Was ja bedeutet, dass er noch hier ist und ich eine reelle Chance habe, meine Eltern, wegen meiner Verspätung, milde zu stimmen.


  Genug Geld scheint der Typ jedenfalls zu verdienen, wenn er sich so einen Schlitten leisten kann. Und er hat Geschmack, muss ich ihm zugestehen, als ich fast schon ehrfürchtig mit meinen Fingerspitzen über den glänzenden Lack der Limousine streiche. Allerdings schlagartig meine Hand zurückziehe, als mir der Gedanke kommt, dass einfach irgendein Fremder an meinem Baby rumtatschen würde. Deshalb beschränke ich meine Faszination schlicht auf ein paar sehnsüchtige Blicke, bevor ich tief einatmend meiner Verpflichtung nachkomme.


  „Hallo, mein Junge. Die Herrschaften erwarten dich bereits“, öffnet sich, ohne dass ich klingeln muss, die Eichentür vor meiner Nase und die Haushälterin meiner Eltern begrüßt mich mit einem warmen Lächeln.

  „Hallo Rosa. Danke. Wo finde ich sie denn?“, verdrehe ich theatralisch die Augen, um ihr zu zeigen wie begeistert ich von dem heutigen Treffen bin, was sie leicht kichern lässt. Sie kennt mich von klein auf und ist beinahe so etwas wie eine Großmutter für mich, weshalb ich auch nur vor ihr wirklich so ehrlich bin. Rosa versteht mich und hat mich oft genug in meiner Kindheit und Jugend aufgefangen, wenn ich dachte in der feinen Gesellschaft zu ersticken. Denn mit lauter Vorschriften und Regeln groß zu werden ist nicht immer ein Zuckerschlecken. Da hebt auch der angebotene Luxus nichts auf, wenn einem die Eltern wegen eines dringenden Events mal wieder fehlen. Doch Rosa war stets bemüht mir meine Kindheit so angenehm wie möglich zu machen.


  „Drüben in der Bibliothek“, reißt sie mich aus meinen Erinnerungen und zieht mich schließlich am Arm ins Haus, um mich vor sich her durch die Empfangshalle zu schieben.


  „Dieser junge Mann da… ich sag dir… sehr feminin… aber ein hübsches Exemplar… natürlich nicht zu vergleichen mit dir… aber wenn meine Enkelin doch nur mal mit so etwas hübschen ankommen würde“, seufzt Rosa theatralisch und bringt mich mit ihrer Schwärmerei über den Architekten zum Schmunzeln. „Aber wenn du mich fragst“, beugt sie sich flüsternd zu mir, „viel zu jung für einen Architekten. Das ist bestimmt einer dieser Hochstapler von denen man immerzu hört“, nickt sie voller Skepsis und Überzeugung.


  „Na dann muss ich wohl aufpassen, dass ich mich nicht in ihn vergucke. Soll ich lieber die Augen zumachen? Oder besser gleich die Polizei rufen?“, necke ich Rosa ein wenig und sie gibt mir einen spielerischen leichten Schlag gegen den Hinterkopf.


  „Frechdachs. Mach dich nicht über eine alte Frau lustig. Und jetzt hopp, die warten schon ungeduldig und sei vorsichtig“, grinst sie mich verschwörerisch an und drückt die Türklinke vor mir herunter. Woraufhin ich ihr mein strahlendstes Lächeln schenke, welches im nächsten Augenblick in meinem Gesicht einfriert.


  Ich bin gewillt rückwärts zu gehen und stoße dabei gegen Rosa, die sich nach dem Öffnen der Tür wieder zurückgezogen hat und nun direkt hinter mir steht. Während die Blicke der drei anwesenden Personen im Raum vor mir, völlig unterschiedlich auf mir liegen.

  Mein Vater sieht erleichtert aus, weil er sich nun diskret aus der Affäre ziehen kann, wo ich endlich da bin. Meine Mum ist hoch erfreut und scheint völlig in ihrem Element, wenn man ihren glühenden Wangen glauben darf. Und dann der angebliche Architekt. Vico.


  Er sieht mich nicht minder überrascht an, wie ich ihn. Auch wenn er keineswegs den Eindruck einer Flucht bietet, bei der ich wohl gerade kläglich gescheitert bin. Ein wenig hilflos blickt er zwischen meinen Eltern und mir umher und sucht verzweifelt nach den richtigen Worten, für was auch immer. Und wenn ich ehrlich bin, will ich es auch gar nicht wissen.


  Über eine Woche habe ich mich bemüht einer Begegnung mit ihm auszuweichen, weil ich Angst vor mir selber hatte. Vor den Gefühlen und der Schwäche, dass ich ihm vielleicht nicht widerstehen könnte, wenn er vor mir steht. Und muss jetzt entsetzt feststellen, dass sich an dem Verlangen und der Sehnsucht nach seiner Nähe, seinem Duft, dem Gefühl seiner Haut und seinem heißen erregten Atem auf meinem Körper, rein gar nichts verändert hat. Viel mehr scheint mein Begehren noch zugenommen zu haben. Wofür ich mich selber verabscheue.


  „Max, Schatz. Da bist du ja. Komm schon her, damit du Herrn Althaus kennen lernen kannst. Schließlich musste er extra wegen dir warten und seine kostbare Zeit opfern“, kann meine Mutter es sich natürlich nicht verkneifen mich vorzuführen und entlockt mir nur ein abfälliges Schnaufen, weil sie unter den gegebenen Umständen schließlich froh sein kann, dass ich überhaupt hier bin. Jedoch macht Vico, bevor ich irgendetwas erwidern kann, einen Schritt nach vorne, um sich einzumischen.


  „Nicht… das ist schon in Ordnung… Frau Schneider“, versucht er meine Mum zu beschwichtigen und sieht mich dann an. Wobei meine Sinne mir einen Streich spielen wollen und mir den Eindruck vermitteln, sein Blick wäre irgendwie dennoch verletzt. Allerdings funkeln seine Augen im nächsten Moment bereits begehrlich über meinen Körper und zwingen mich zu einer Zeitreise in die letzte Woche. Wo er im `Emporio` mit eben demselben Blick auf mich zukam und dann mit diesem Typen verschwunden ist. Die Erinnerung an diese Begegnung schmerzt dermaßen, als wäre sie kaum fünf Minuten her und schürt eine unbändige Wut in mir, die sich langsam aber sicher an die Oberfläche brodelt und kurz vor einem Ausbruch steht. Ich will die ganzen Empfindungen der letzten Tage aus mir herausschreien und ihm am liebsten vor die Füße werfen. Doch bevor ich auch nur einen Anfang finde, um meinem Unmut Luft zu machen, erklingt schon wieder seine Stimme in meinem Gehör.


  „Würden Sie mich bitte für einen Augenblick entschuldigen? Ich würde ganz gern kurz Ihr Bad aufsuchen“, klingt er für meinen Geschmack ziemlich geschwollen und treibt meinen Zorn auf ihn weiter an, weil ich ihn doch viel lieber, zügellos und anrüchig, mir schmutzige Dinge ins Ohr hauchen höre.


  „Aber natürlich. Rosa wird Ihnen den Weg zeigen“, richtet sich nun meine Mutter übertrieben freundlich an Vico und lächelt ihn aufrichtig an, dass mir beinahe schlecht wird und sich mir die Frage aufdrängt, ob sie ihm auch noch so wohl gesonnen wäre, wenn sie wüsste dass er mich, allein mit seiner Anwesenheit, umbringt.


  „Ist alles in Ordnung, Max? Wieso bist du denn so… ich weiß auch nicht… zurückhaltend? So kenne ich dich gar nicht“, steht meine Mum plötzlich ganz dicht vor mir und flüstert leise, was allerdings nicht die Schärfe ihrer Aussage mildert. Und Vico? Ist verschwunden, sodass ich mich abrupt umdrehe und durch den langen Gang zum Gästebad in der unteren Etage des Hauses laufe, aus der Vico gerade wieder heraustreten will und ich ihn ohne Scheu zurückdränge.


  Was sich als der größte Fehler herausstellt, den ich hätte begehen können. Denn kaum habe ich die Tür hinter mir ins Schloss gedrückt, spüre ich viel zu deutlich diese Anziehung, die er noch immer auf mich hat. Mein Verstand ist bereits auf dem besten Wege sich zu verabschieden und überlässt bedenkenlos meiner ungezügelten Lust die Macht. Gleichzeitig machen wir einen Schritt aufeinander zu und fallen fast schon rücksichtslos übereinander her. Gierig drängen sich unsere Körper gegeneinander und unsere Zungen verlocken sich zu einem heißen Duell, während unsere Hände begehrlich, aber trotzdem sanft und achtsam, den direkten Hautkontakt unter den störenden Stoffen suchen. Endlich kann ich ihn wieder schmecken und fühlen. Als wäre er einzig dazu gemacht, mir Lust zu bereiten scheint seine Zunge mit meiner geradezu zu verschmelzen. Ebenso wie sich unsere Leiber zu einer perfekten Einheit verbinden.


  „Fick mich, Max… komm schon… ich weiß, dass du es willst“, keucht Vico lüstern in unseren Kuss und löst sich hastig von mir, um einen Schritt Abstand zwischen uns zu bringen. Nur damit ich ihm zusehe wie er, mit wenigen geschickten Handgriffen, seinen Gürtel öffnet und seine Hose bis in seine Kniekehlen streift. Mehr befindet er nicht als nötig und dreht sich mit einem verführerischen Augenaufschlag um. Leckt sich dabei lasziv über die Lippen und stützt sich mit den Händen auf dem Waschbeckenrand ab.


  „Komm schon… mach’s mir…“, keucht er verlangend und lockt mich mit seiner verführerischen Kehrseite, sodass ich ebenso hastig aus meiner Starre trete und meine Mitte, mit einer weit weniger geschickten Bewegung als Vico, von Baggy und Boxershorts befreie.


  Ganz dicht stelle ich mich hinter ihn und muss mich wirklich schwer beherrschen nicht rücksichtslos in seinen willigen Körper zu stoßen, auch wenn ich weiß, dass er nicht viel von Vorspielereien hält. Zumindest nicht, was unsere heißen Abenteuer angeht.


  „Mach schon… ich will dich in mir… tief… und heiß“, fixiert er meinen Blick durch den Spiegel und greift selbst nach hinten, um meine Härte mit seinen Fingern zu umschließen, damit er sie endlich an seinem Eingang platzieren kann.

  „Nicht…“, entfährt es mir noch zweifelnd, weil ich so unvorbereitet nicht in ihn eindringen will, um ihm keine Schmerzen zu bereiten, doch dass scheint ihn nicht sonderlich zu interessieren. Denn er drängt bereits seinen Muskelring gegen meine Eichel und nimmt mich verzehrend in sich auf.


  „Gott…Idiot“, stöhne ich als meine Länge in seine heiße Enge treibt und er ein gepresstes Zischen von sich gibt, was ganz deutlich ein Zeichen von Schmerz ist.


  „Wenn du jetzt aufhörst, bring ich dich um“, knurrt er mich erneut durch den Spiegel eindringlich an, da ihm mein Zögern scheinbar nicht entgeht und ich kann meinen Blick nicht mehr von seinem Spiegelbild lösen. Viel zu bezaubernd sieht er aus, mit seinen geröteten Wangen und den dunklen, lustdurchtränkten Augen. Seine Haut schwitzt ganz leicht und seine Lippen werden abwechselnd von seinen Zähnen malträtiert und anschließend von seiner Zunge sanft liebkost. Allein sein Anblick würde mir ausreichen, um mich an ihm Ewigkeiten zu ergötzen, aber Vico hat anderes vor.


  Geübt lässt er seine Muskeln spielen und bewegt seinen süßen, kleinen Hintern in rhythmischen Bewegungen gegen mein Becken, sodass ich mich seinen Stößen anpasse und meine Hände fahrig an seine Seiten wandern. Wo sie seinen schlanken Körper fixieren, weil er immer ungezügelter nach Befriedigung verlangt. Was mir eindeutig zu schnell geht, jetzt da ich endlich wieder die Möglichkeit habe ihm so nah zu sein, wie ich es mir in der letzten Woche so oft erträumt habe.


  Und genau mit der Erinnerung, an die bisher schlimmsten Tage meines Lebens, tauchen auch erneut die Bilder der Nacht auf, in der Vico diesen Kerl in der Seitenstraße vom `Emporio` gefickt hat, weshalb ich sofort von ihm ablasse. Plötzlich fühle ich mich wahnsinnig schmutzig und will hier nur noch weg.

  Schneller als ich es selbst registriere ziehe ich mich von Vico zurück und richte meine Wäsche wieder her, nur um völlig überhastet rückwärts aus dem Gästebad zu stürzen. Wobei ich einen letzten kurzen Blick, durch den Spiegel, in Vicos Gesicht werfen kann. Der ziemlich erschreckt und mit einem verräterischen Glanz in den Augen fast schon inständig zu mir sieht.


  „Max…“, wispert er flehend, womit er mich gänzlich überfordert und ich deshalb eilig verschwinde, ohne mir noch Gedanken darüber zu machen, was das gerade war.


  Viel mehr ärgere ich mich über meine dämliche Schwäche und die Irrsinnigkeit mich überhaupt wieder auf Vico eingelassen zu haben. Zu allem Überfluss ohne Gummi. Das zeugt doch wirklich von meinem mangelnden Verstand. Und so wähle ich, kaum dass ich mein Elternhaus überstürzt verlassen habe und in meinem Auto, hastig die Nummer von Tom in meinem Handy, um von ihm die dringend benötigte Ablenkung zu erhoffen, während ich ganz langsam ein klein wenig Erleichterung verspüre.


  „Hey Sunnyboy, alles frisch?“, begrüßt er mich, wie fast immer, gut gelaunt und nimmt mir direkt noch etwas der Anspannung.


  „Hast du gesoffen?“, bin ich über seine Betitelung doch sehr erstaunt und kann es kaum erwarten eine seiner grandiosen Erklärungen, die er grundsätzlich auf Lager hat, zu erfahren.


  „Na was? Du hast unserm kleinen Neuankömmling gehörig den Kopf verdreht, Alter. Sobald der deinen Namen hört fängt er an, heller als die Sonne zu strahlen. Er hat auch schon ganz diskret nachgefragt, ob du vielleicht zufällig auf Jungs stehst und einen Freund hast. Ach und wo wir grad dabei sind, wir gehen nachher alle ins Kino. Spätvorstellung. Benjamin ahauch“, trällert er das letzte Wort geradezu und lässt mich nur mit dem Kopf schütteln. Tom ist manchmal echt schlimmer als ein Kleinkind und seine gute Laune passt irgendwie so gar nicht zu meiner Stimmung.

  „Ey, lass mich bloß mit deinem Scheiß in Ruhe. Du hast sie doch nicht mehr alle“, kommt mir Toms Andeutung aber doch eigentlich wie gerufen, weil ich so meinen Frust wenigstens an ihm auslassen kann.


  „Sind wir heute wieder empfindlich, oder was?“, ist er natürlich direkt alarmiert und lässt mich nur resignierend aufseufzen.


  „Okay, wer fährt?“, lenke ich deshalb lieber ein, bevor ich es mir noch mit meinem besten Freund verscherze, weil ich das gerade überhaupt nicht gebrauchen kann und Ablenkung vielleicht die allerbeste Alternative für mich scheint und stimme ihn damit offenbar direkt wieder versöhnlich.


  „Benjamin“, flötet er schon wieder und schiebt „wir sind um zehn bei dir“ hinterher, ehe wir uns vorerst voneinander verabschieden.


  Kapitel 6


  Punkt zehn klingelt es an meiner Wohnungstür und Tom erfasst, kaum dass ich herausgetreten bin, mit einem einzigen Blick meinen, immer noch schwermütigen Zustand. Weshalb bei ihm sofort sämtliche Alarmglocken läuten und er mich kurz zurück in meine Wohnung drängt.


  „Was ist los, Alter? Ich dachte seit gestern geht es wieder aufwärts. Aber irgendwie siehst du alles andere als danach aus“, kann er seine Besorgnis natürlich nicht für sich behalten und lässt mich nur schwer aufseufzen. Weil ich ihm doch eigentlich mit meinen Problemen nicht mehr auf den Sack gehen wollte. Schon gar nicht, wenn es sich dabei auch noch um Vico handelt. Da dieses Thema Tom sowieso ein Dorn im Auge ist. Doch was bleibt mir jetzt anderes übrig, wo ich so auf die Schnelle keine passende Ausrede parat habe, die ihm erklärt warum ich augenscheinlich so mitgenommen wirke. Da bleibt mir ja nur die Wahrheit. „Der tolle Architekt, den meine Eltern sich da geholt haben… hab ich dir doch erzählt… das… ist Vico“, kommen mir meine Worte selbst kaum glaubwürdig vor und wenn ich heute Nachmittag nicht selber in den „Genuss“ gekommen wäre, ihm leibhaftig gegenüberzustehen, dann würde ich mir selber nicht glauben. Womit Tom sich scheinbar auch schwer tut.


  „Wie, das ist Vico? Der ist doch erst sechsundzwanzig. Wie geht denn das? Du hast doch gesagt deine Eltern hätten sich einen Architekten gesucht der auf Monate ausgebucht ist. Vico hat nicht mal fertig studiert“, kann ich Toms Zweifel an meiner Information durchaus verstehen und frage mich zwangsläufig, wieso und woher er plötzlich soviel über Vico weiß. Allerdings hake ich vorerst nicht nach, weil ich das Thema Vico am liebsten so schnell wie möglich wieder vergessen würde. Oder besser gesagt verdrängen, denn vergessen scheint ja nicht so wirklich zu funktionieren, wie man an dem heutigen Aufeinandertreffen unschwer erkennen konnte.


  „Ja was weiß ich denn? Fakt ist, er ist der Architekt und ich… ich… ach scheiße, man… können wir jetzt endlich gehen? Die anderen warten doch unten“, bringe ich es nicht über mich, meinem besten Freund mehr von dem Nachmittag zu erzählen und versuche es schlicht wieder einmal mit Flucht.


  „Du was?“, will Tom natürlich sofort alarmiert wissen und gönnt mir somit keinen Aufschub, weshalb ich kaum verständlich „ich hab ihn gefickt“ zwischen meinen Zähnen herauspresse und Toms Blick umgehend ausweiche.


  „Du hast was? Nein, sag dass du das nicht gemacht hast. Mensch, Alter. Ich fass es ja nicht. Wie konntest du… wieso… was… ich raffs nicht. Warum lässt du dich von so einem… arrgh… wieso lässt du dich von dem Typ so verarschen, Max? Der tut dir nicht gut. Sieh dir doch nur mal an, was der aus dir gemacht hat“, hagelt es natürlich nur Kritik von Tom, die ich ja auch irgendwo verstehen kann, aber was soll ich denn machen?

  „Warum muss es denn ausgerechnet der Kerl sein? Du kannst doch jeden und jede andere haben“, klingt er jetzt schon wieder beinahe verzweifelt und sieht mich dabei so eindringlich an, dass ich fast ein schlechtes Gewissen bekomme. Weil er sich wegen mir ständig Gedanken macht.


  „Ach ja? Wen denn?“, siegt mein Trotz über die Vernunft, die längst eingesehen hat, dass es so nicht weitergehen kann. Deswegen muss mein bester Freund mir aber nicht ständig Vorhaltungen machen. Tue ich bei ihm ja auch nicht. Obwohl ich es alles andere als begrüße, dass er die Frauen schneller wechselt als seine Unterwäsche.


  „Benjamin zum Beispiel“, entgegnet er mir auf meine Frage und zwingt mich ihm jetzt doch wieder in die Augen zu sehen.


  „Was? Kann es sein, dass du unter Verfolgungswahn oder Paranoia leidest?“, tippe ich ungehalten mit dem Zeigefinger gegen meine Stirn, weil mir Toms Anspielungen, auf Benjamins angebliches Interesse an mir, langsam gehörig auf die Nerven gehen.


  „Ich leide an gar nichts. Der Junge steht auf dich, dass ist Fakt, ob du mir das glaubst oder nicht. Ändern tut es auch nichts daran, dass der sich Hals über Kopf in dich verknallt hat. Du kannst ja gerne weiter blind durch die Welt rennen. Oder du vergisst diesen Vico endlich und tust dir mal was Gutes. Gönn dir doch einfach mal ein bisschen Glück“, kommt mir Tom jetzt wieder auf die fürsorgliche Tour und zwingt mich regelrecht zur Kapitulation. Womit soll ich ihm denn auch noch argumentieren, wenn er es doch offensichtlich nur gut meint.


  „Tut mir leid. Lass uns das Thema vergessen. Wenigstens für heute Abend, okay?“, will ich den Kinobesuch nicht durch unsere kleine Auseinandersetzung kaputt machen und lenke deshalb ein. Es bringt ja auch nicht wirklich was, sich darüber weiter aufzuregen, wenn wir eh grundverschiedener Meinung sind.

  „Okay. Aber du weißt, dass ich es nur gut meine. Ich will dir doch nichts Böses, Max“, stimmt Tom sich ebenso versöhnlich und mit einem aufmunternden Lächeln, ist die Sache fürs Erste vom Tisch. Sodass wir uns endlich auf den Weg ins Kino machen können. Wobei im Auto meine Gedanken zwangsläufig mehr abschweifen, als das sie bei meinen Kumpels ausharren. Weil ich diesen Nachmittag einfach nicht verdrängen kann, egal wie sehr ich es mir wünsche. Unaufhörlich kreisen meine Überlegungen um den verzweifelten Versuch, für mich eine Entschuldigung zu finden. Es kann doch nicht normal sein, dass Vico eine solch ausufernde Wirkung auf mich hat, dass es Momente gibt, in denen ich selber nicht mehr weiß was ich tue. Doch egal wie ich die Geschehnisse drehe und wende, ich komme nicht darauf, in welcher Situation oder aus welchem Grund wir uns plötzlich beide im Gästebad meiner Eltern wiederfanden. Manchmal habe ich den Eindruck, sobald Vico in meiner Nähe ist, setzt bei mir eine Art geistige Umnachtung ein. Dann macht mein Körper wonach ihm beliebt, ohne Rücksicht auf Verluste. Allein diese Angst, ich würde immer wieder so in seiner Gegenwart reagieren treibt mich fast in die Verzweiflung. Aus der mich glücklicherweise mein Handy reißt, indem es sich lautstark zu Wort meldet.


  Dankbar über die Ablenkung nehme ich ohne zu zögern das Gespräch an und verspüre auf Anhieb diesen Aufstand in meinem Bauch, den ich immer habe, wenn ich Vicos Stimme vernehme und befinde mich umgehend in einer anderen Welt. Nichts um mich herum nehme ich noch wahr. Weder die bisher angeregte Unterhaltung meiner Freunde, noch die Lichter der Stadt, die an uns vorbeiziehen.


  „Max, bitte. Leg nicht gleich wieder auf“, klingt er viel zu flehend, als das ich rational reagieren könnte, obwohl mir durchaus bewusst ist, dass ich besser nicht auf das hören sollte was er mir mitteilen möchte.


  „Was willst du?“, klingt meine Stimme erschreckend kühl und scheint auf Vico eine einschüchternde Wirkung zu haben, da es für einen Augenblick totenstill in der Leitung ist, ehe er ganz deutlich tief einatmet.

  „Wir müssen reden“, ist es mehr ein Befehl als eine Frage und schürt meine Wut gegen diesen Kerl erneut an. Was bildet er sich ein, einfach davon auszugehen, dass ich sofort bereit bin seinen Aufforderungen nachzukommen. Wo ich ihn doch am liebsten überhaupt nie wiedersehen will.


  „Wir müssen gar nichts. Und wo hast du überhaupt meine Nummer her?“, fahre ich ihn rüde an und muss mich beherrschen damit meine Stimme sich nicht überschlägt.


  „Von deinen Eltern?“, fragt er, anstatt zu antworten, um mir zu verdeutlichen wie unlogisch meine Frage war. Woher sollte er sonst Informationen über mich bekommen und dass meine Mutter, jetzt wo es um ihr Haus geht, natürlich ohne Bedenken, Vico mit Auskünften versorgt wundert mich nicht wirklich.


  „Ich will nicht mit dir reden. Schönen Abend noch“, beende ich einfach das Gespräch, weil ich mich gerade stark genug dazu fühle und es vielleicht bei seinem nächsten Satz schon nicht mehr gewesen wäre. Dass ich, abgelenkt durch das Telefonat, unsere Ankunft am Kino verpasst habe und Kevin, sowie Benjamin, mich eindringlich und insbesondere Tom, misstrauisch, ansehen gibt mir noch den finalen Rest. Jetzt wäre ich reif wieder umzukehren und mich erneut in meinem Bett zu vergraben.


  „Gilda?“, ist Toms erster Tipp und auf mein ausweichendes Kopfschütteln, teilt er mir natürlich direkt seinen zweiten Verdacht mit.


  „Sag jetzt ja nicht, dass es dieser Typ war“, funkelt er mich sauer an, als könnte ich etwas dafür, dass Vico mich anruft. Und selbst wenn es so wäre, gäbe es dennoch für Tom keinen Grund mir daraus irgendwelche Vorhaltungen zu machen. Es ist nun mal ganz allein mein Leben und das muss ich ihm scheinbar erst wieder klar machen. Manchmal neigt er wirklich dazu, mehr als meine Mutter über mich zu bestimmen.

  „Und wenn schon, es geht dich nichts an. Ich bin dir keine Rechenschaft schuldig und außerdem habe ich doch gleich wieder aufgelegt“, will mein angestauter Frust aus mir heraus und entlädt sich gegen meinen besten Freund, was mir natürlich leid tut. Doch gerade kann ich einfach nicht anders.


  „Na fein, wenn es mir egal sein kann, dass mein Freund kaputt geht, bitte. Aber komm bloß nicht wieder an und heul mir die Ohren voll“, habe ich Tom scheinbar, mit meiner Äußerung wirklich getroffen, denn er wendet sich mit einer ausschweifenden Handbewegung einfach ab. Zeigt mir damit nur allzu deutlich dass er von mir in Ruhe gelassen werden will. Vorerst zumindest. Und so beschließe ich, den anderen nicht ihren Kinoabend zu verderben und mich zurückzuziehen.


  „Ich hab kein Bock mehr auf Kino, Jungs. Macht euch noch einen schönen Abend, ich geh wieder nach Hause und… Tom? Vielleicht… rufst du morgen an oder kommst vorbei?“, teile ich den Jungs meine Entscheidung mit und hoffe inständig dass Tom zustimmt und mir damit zeigt, dass unsere Freundschaft nicht langsam aber sicher den Bach runtergeht. Doch das einzige was von ihm kommt ist ein unverständliches Brummen, aufgrund dessen ich mich von Kevin mit Handschlag verabschiede und auch Benjamin meine Hand reiche. Die er ganz sanft, fast schon fromm nimmt und nicht wieder loslässt, bis ich ihm überrascht in die Augen sehe.


  „Ich… ich… fahre dich“, flüstert er schüchtern und hat dabei ein so warmes Lächeln auf seinen Lippen, dass ich überhaupt nicht auf die Idee käme ihm zu widersprechen, bevor er sich an Kevin richtet.


  „Ihr kommt doch auch so heim, oder?“, erkundigt er sich beinahe flehend bei seinem Cousin und strahlt übers ganze Gesicht, als Kevin anstandslos einwilligt. Und so mache ich mich, ein wenig durcheinander wegen Benjamins Hilfsbereitschaft, mit ihm zusammen auf den Weg zu mir nach Hause. Die Fahrt über schweigen wir, weil ich wieder ziemlich in meinen Gedanken hänge und bekomme nur hin und wieder mit, wie Benjamin ab und zu einen prüfenden Blick zu mir herüberwirft. Sobald ich ihn jedoch ansehe direkt wieder ausweicht. Sodass unangenehmer Weise Toms Worte in mein Gedächtnis dringen und mich noch nachdenklicher machen. Welche ich allerdings ignoriere, weil ich darin inzwischen fast schon ein Meister bin. Nur eben in Bezug auf Vico schaffe ich es einfach nicht, mich an meine eigenen Vorsätze zu halten, als würde mein Geist in dieser Sache sein eigenes Ding durchziehen. Ob ich damit einverstanden bin oder nicht.


  „Wir sind da“, reißt mich Benjamin sacht aus meiner endlosen Gedankenkette und ohne dass ich es beeinflussen kann frage ich ihn, ob er noch mit nach oben kommen möchte.


  „Wirklich? Ich meine… ich würde… sehr gerne“, nickt er eifrig und entlockt mir mit seiner schüchternen und gleichzeitig sehr entschlossenen Art ein aufrichtiges Lächeln.


  „Na dann komm“, fordere ich ihn auf und er folgt mir brav, bis hinauf in meine Wohnung, wo seine Schüchternheit wieder die Überhand gewinnt.


  „Trau dich“, schiebe ich ihn schmunzelnd in mein Wohnzimmer und erkundige mich was er trinken möchte, um mich auf dem Absatz umzudrehen und in der Küche zwei Bier zu besorgen. Wo ich im Vorbeilaufen einen Blick auf meinen Anrufbeantworter erhasche und eine Nachricht darauf erkenne, die ich abfrage, während ich unsere Getränke aus der Küche hole und in meinen Bewegungen stoppe, als die Stimme meiner Mutter aus dem Telefon dringt.

  >>Hi Schatz, ich bin´s. Herr Althaus hat versucht dich zu erreichen und hat mich gebeten dir auszurichten, dass ihr euch Morgen um zehn Uhr im `Cafe Venezia` trefft. Damit ihr die Termine wegen dem Umbau besprechen könnt. Wir sehen uns nach der Kreuzfahrt und dann will ich auch eine Erklärung für deinen überstürzten Abgang heute. Hab dich lieb und pass gut auf unser Haus auf. Tschüss<< Und schlagartig ist meine ganze Wut auf Vico wieder präsent, weil er so dreist ist und meine Mutter mit in die Sache zwischen uns hineinzieht. Denn dass dieses vermeintlich geschäftliche Treffen nur ein Fake ist sieht ja wohl ein Blinder. Allerdings kann ich mich jetzt nicht wirklich damit auseinandersetzen und auch nicht entscheiden, ob ich zu diesem Termin gehen werde, denn ich habe ja Benjamin noch hier. Der es sich in der Zwischenzeit auf meinem Sofa bequem gemacht hat und mit neugierigen Blicken den Raum inspiziert, der ihm scheinbar recht gut gefällt. Jedenfalls verzieht er nicht angewidert sein Gesicht, was ja schon mal ein gutes Zeichen ist und so unterbreche ich ihn bei seiner Erkundungstour, indem ich mich neben ihn setze und ihm sein Bier reiche.


  „Danke“, flüstert er und trinkt einen hastigen Schluck aus seiner Flasche, was ich ihm gleich tue.


  „Ich hab zu danken. Schließlich hast du mich heile nach Hause gebracht“, lächle ich verhalten, weil mir aufgrund der Nachricht auf meinem Anrufbeantworter auch wieder klar wird, weshalb wir hier sitzen. Der Streit mit Tom.


  „Ach was, kein Ding“, winkt er locker ab und sieht mich eindringlich an. Was mir fast schon ein wenig unangenehm ist, da ich das Gefühl habe er könnte mein ganzes Durcheinander mit einem Blick erkennen und weiche ihm deshalb aus.


  „Warum lächelst du nicht viel öfter? Das steht dir richtig gut“, lenkt Benjamin allerdings meine Aufmerksamkeit wieder auf sich, weil so etwas noch nie jemand zu mir gesagt hat und ich versuche die Botschaft dahinter zu erkennen. „Wie meinst du das? Ich lächle doch“, entgegne ich und bin wirklich gespannt auf seine Antwort. Irgendwie fühlt sich seine Gesellschaft, obwohl ich ihn kaum kenne, gut an und ich möchte sie noch ein wenig genießen, weshalb ich auch bemüht bin ein vernünftiges Gespräch mit ihm zu führen, selbst wenn ich nicht wirklich weiß, was er mit seiner Äußerung meint.

  „Dein Lächeln ist nicht glücklich. Ich weiß, ich kenne dich kaum, aber du wirkst so bedrückt und das finde ich sehr schade“, ist er erschreckend ehrlich und entlockt mir ein tiefes Seufzen.


  „Läuft halt grad alles nicht so ganz“, murmle ich vor mich hin, in der stummen Hoffnung dass es irgendwann ja mal wieder besser werden muss und ganz plötzlich sitzt Benjamin viel dichter bei mir. Die Wärme seines Körpers dringt scheinbar, selbst durch unsere Kleidung hindurch, in meine Haut und verbreitet ein seltsames Gefühl, welches mich sofort an Vico erinnert.

  Damit verbunden treibt es ganz selbstverständlich wieder die Sehnsucht nach ihm durch meine Adern und lässt mich fast schon verzweifelt die Augen schließen, weil mich die Situation gerade schrecklich überfordert. Bis ich Benjamins Hand an meiner Wange spüre und meine Lider erschrocken wieder hebe.


  „Was?“, ist es mehr nur ein Krächzen, das meine Kehle verlässt, als Benjamin auch schon seinen Zeigefinger auf meine Lippen drückt und mich am Weiterreden hindert.


  „Lass mich dich einfach ein bisschen von deinen Sorgen ablenken“, wispert er und für einen Moment habe ich das Empfinden, die Welt würde still stehen.


  Kapitel 7


  Wie paralysiert halte ich seinen Blick gefangen und sehe ihn immer näher kommen, sodass ich seltsam erschöpft erneut meine Augen schließe und meinen Lippen ein fast flehendes „nicht“ entweicht, ehe ich auch schon die warme Weichheit spüre, die von Benjamins Lippen aus, auf meinen Körper übergreift. Keineswegs so überstürzt und lodernd wie es bei Vico jedes Mal der Fall war. Eher schleichend. Dennoch fühlt es sich deswegen nicht schlechter an, nur einfach anders.

  Allerdings hindert das, mein Empfinden, nicht daran Vergleiche zu ziehen und sich einzubilden, dass mir Vico gerade diese Zärtlichkeiten schenkt. Es scheint, als hätte Benjamins Berührung mich mit einem stummen Fluch belegt, der mich willenlos macht. Weil mein Geist eigentlich weiß, dass ich das hier nicht zulassen sollte und ich mich doch nicht wehren kann. Ich bringe einfach nicht genug Kraft auf, mich der verlockenden Versuchung, die mir so betörend verspricht Vico zu vergessen, zu widersetzen. Auch wenn ich weiß, dass es Benjamin gegenüber alles andere als fair ist.


  Andererseits hat er sich selber angeboten und geht, wie ich zugeben muss, mit einer erschreckenden Professionalität vor, dass mir durch seine Küsse beinahe schwindelig wird. Mein Kopf ist eine einzige Leere und mein Körper fühlt sich irgendwie bleiern an, weshalb ich auch keinerlei Gegenwehr an den Tag lege, was Benjamin scheinbar in seinem Handeln noch bestärkt. Von abwehrenden Worten bin ich noch viel weiter entfernt, als von Taten, die diese Situation beenden könnten, denn meinen Lippen gönnt er nicht eine Sekunde Pause.


  Das ich seine Zärtlichkeiten nur halbherzig und zögerlich erwidere, scheint ihn auch nicht sonderlich zu stören und bringt meine Bemühungen, mich nicht auf dieses Spiel einzulassen, doch sehr ins Schwanken. Ich will ihm nicht wehtun, worauf es am Ende gezwungenermaßen hinauslaufen wird, weil ich einfach nichts für ihn empfinde. Das ich ihn als Mensch gern mag reicht für mich nicht aus, um eventuell eine Beziehung darauf aufzubauen und ich bezweifle dass er sich dessen absolut bewusst ist. Viel eher macht es den Anschein, als glühe da in ihm ein kleines Fünkchen Hoffnung, welches sich sofort in ein loderndes Feuer der Zuversicht wandeln würde, wenn ich die angebotene Ablenkung annehme.


  „Schlaf mit mir und ich lasse dich deinen ganzen Kummer vergessen“, säuselt Benjamin mir plötzlich lasziv ins Ohr und beendet schlagartig mein Gedankenchaos, weil mir genau in dem Moment schmerzhaft bewusst wird, wie sehr ich mir wünschte, dass Vico mir diese Worte entgegenraunt. Wobei allein die Vorstellung des Klangs seiner Stimme angenehme, prickelnde Schauer über meinen Körper jagt.


  „Ich kann das nicht“, dränge ich ihn nachdrücklich, aber keineswegs grob, von mir zurück und kann seinem enttäuschten Blick kaum standhalten, weil ich ohne meinen Einfluss genau nachempfinde, wie er sich gerade fühlen muss. Wahrscheinlich ganz genauso, wie ich mich bei Vico, auch wenn man unsere Verhältnisse zueinander keineswegs miteinander vergleichen kann. Doch die Empfindungen scheinen sehr ähnlich zu sein. Benjamin möchte gerne das von mir, was ich von Vico will und doch bekommen wir es beide nicht. Wobei ich fast schon wieder dem Versuch erliege wenigstens Benjamin glücklich zu machen.


  „Max… ich… es tut mit leid. Ich weiß… auch nicht… es… ich… hab nicht nachgedacht. Sei mir bitte nicht böse deswegen“, springt Benjamin hastig vom Sofa auf und ist ziemlich aufgelöst schneller aus meiner Wohnung verschwunden, als ich die Informationen verarbeiten kann. Was ich auch wieder Vico zu verdanken habe, weil der Kerl einfach unausweichlich durch meinen Kopf geistert und meine gesamten Gedankengänge beeinflusst und verzögert. Sodass ich resignierend beschließe zu dem morgigen Treffen mit Vico zu gehen und die Angelegenheit, was unsere kleinen sexuellen Ausflüge betrifft, ein für allemal zu beenden und für die nächsten vier Wochen eine rein geschäftliche Beziehung zu ihm pflegen werde, bevor sich unsere Wege anschließend für immer trennen.


  Inzwischen bin ich gedanklich soweit, dass mein Entschluss feststeht, auch wenn die Einsicht recht spät kommt. Vico ist alles andere als gut für mich und muss nachhaltig aus meinem Leben verschwinden. Weswegen ich mich jetzt auch langsam in mein Schlafzimmer begebe, um für morgen die nötige Kraft aufzubringen und mich nicht wieder von Vico einlullen lasse.


  Was mir allerdings nicht gelungen ist, wie ich enttäuscht feststellen muss, als mein Wecker mich erbarmungslos aus meinem wenig erholsamen Schlaf reißt. Wobei die Betonung auf wenig liegt, weil ich, aus Sorge um Benjamin, letzte Nacht nicht einschlafen konnte. Dennoch habe ich es nicht über mich gebracht ihn vielleicht anzurufen oder mich einfach per SMS zu erkundigen, ob es ihm gut geht, weil ich ständig wieder an Vico und mich denken musste und wie viel Hoffnung mir eine solche Fürsorge von Vico wohl machen würde. Was ich bei Benjamin lieber verhindern möchte, solange ich mir nicht absolut sicher bin, ihm seine Sehnsüchte auf irgendeine Weise erfüllen zu können. Doch dazu wäre ich sowieso überhaupt nur bereit, wenn die Sache mit Vico endlich vom Tisch ist. Womit ich wieder gedanklich beim leidlichen Thema bin und mich seufzend auf den Weg ins Bad mache, um mir eine ausgiebige Dusche zu gönnen, damit ich mich etwas frischer fühle und nicht wie ein schales abgestandenes Bier. Vielleicht hätte ich doch einfach meine Koffer packen und richtig Urlaub machen sollen, damit diese wahnsinnige Trägheit endlich von mir abfällt.


  Aber schon um viertel nach zehn ist von der erfrischenden Dusche bereits nichts mehr zu spüren und ich verlangsame meine Schritte noch um einiges, auf dem Weg zu dem besagten Café, in das Vico mich zitiert hat. Dass ich längst reichlich verspätet bin, ist dabei reine Taktik, in der vagen Hoffnung der werte Herr würde vielleicht nicht solange warten und wäre schon wieder verschwunden. Wobei sich drei Minuten später auch diese Option in Wohlgefallen auflöst, als ich das Café schließlich erreiche und ihn sofort an einem gemütlichen Vierertisch, in einer Art Nische, ausmache.

  Sicherlich ist es nicht erwähnenswert dass mir, bei seinem Anblick, für einen Moment der Atem stockt und ich meine Entschlossenheit schon wieder schwanken sehe, sodass ich für den Bruchteil einer Sekunde überlege besser ungesehen zu flüchten und doch zieht es mich wie magisch an diesen Tisch. Wo er, mit gesenktem Kopf und seine Unterarme auf dem Tisch abgelegt, wartet und seine Finger nervös knetet, als wären sie durch Schnee von Kälte durchzogen. Was im Sommer allerdings schlicht nicht sein kann und seine Anspannung verdeutlicht.

  Sein linkes Bein lugt ein wenig unter der Tischplatte hervor und wippt ungeduldig auf und ab. Was mir ein leichtes Schmunzeln entlockt, weil ihn die Warterei womöglich ärgert und mir eine gewisse Genugtuung beschert. Die leider nicht lange genug anhält, da mir plötzlich auffällt, dass er genau die gleichen Klamotten trägt, wie bei unserem ersten Treffen.


  Eine schwarze Röhrenjeans, in der seine Beine sofort den Wunsch erwecken, dass sie sich verlangend um mein Becken schlingen sollten, um mir den gewünschten Rhythmus vorzugeben, indem ich in seinen heißen bebenden Körper stoße. Eine rote, figurbetonte Jacke mit breiten schwarzen Bündchen, am Saum und an den Ärmeln, die direkt danach schreit, sie ihm quälend langsam von seinem Körper zu schälen, nur um an die Erfüllung meiner Träume, seine weiche, so betörend duftende Haut, zu gelangen. Und wenn das Outfit absolut identisch ist, komplettiert es ein schwarzer Gürtel, mit dem ich ihn am liebsten völlig willenlos an meinem Bett festbinden würde, um mich so lange und intensiv wie möglich an ihm zu vergehen, ohne Angst zu haben, dass er nach dem ersten Mal wieder weg ist.


  Wobei wir wieder an dem Punkt angelangt sind, dass mein Verstand irgendwie nicht mehr ganz dicht sein kann. Wenn ich schon alleine bei seinem Anblick dermaßen in Schwärmereien verfalle und deutlich die Auswirkungen an meinem Körper fühle.


  „Max? Hier“, ist eine Flucht nun auch nicht mehr möglich, da Vico mich gerade entdeckt hat und behutsam seine Hand hebt, um mir anzuzeigen wo er sitzt. Als sei er zu übersehen, tz. Und so atme ich noch einmal tief durch und rede in Gedanken immer wieder vor mich hin, dass ich hier bin, um es endgültig zu beenden.


  „Schön dass du es einrichten konntest“, lächelt Vico mich aufrichtig, beinahe etwas schüchtern an, sodass ich hastig meinen Blick von seinem Gesicht abwende, um nicht wieder direkt in seinen wunderschönen Augen, deren Glanz einen blenden und schlichtweg ins Verderben stürzen wollen, zu versinken.

  „Es blieb mir ja kaum eine andere Wahl. Wie kommst du eigentlich dazu meine Eltern da mit reinzuziehen?“, will ich gar nicht erst auf seine versöhnliche Stimmlage eingehen und mache ihm somit umgehend deutlich, dass ich alles andere als erfreut über dieses Treffen bin.


  „Du hast mir auch keine andere Wahl gelassen. Am Telefon wolltest du ja nicht mit mir reden“, entgegnet er leise, fast flüsternd und zwingt mich jetzt doch ihn anzusehen, weil mich sein Ton etwas irritiert.


  „Weil es nichts mehr zu bereden gibt. Wir hatten gelegentlich Sex, jetzt hast du es mit einem anderen. Fertig aus. Ist doch alles gut“, kann ich nicht verheimlichen, wie verletzt ich bin und muss wirklich alle Kraft aufbringen, damit ich nicht einfach aufstehe und gehe.


  „Ich… Max…“, greift er plötzlich nach meiner, auf dem Tisch liegenden Hand, die ich sofort erschrocken zurückziehe, weil ich einfach keinen direkten Körperkontakt zu ihm ertrage, ohne dabei vielleicht schwach zu werden.


  „Das mit dem… ich hab das… es war nur, weil… ich war verletzt... weil du mir nichts von… deiner Freundin erzählt hast… Ich… mache sonst nicht mit Typen rum, die in einer Beziehung stecken und bei dir… da hab ich überhaupt nicht drüber nachgedacht, dass du vielleicht eine Freundin oder einen Freund hast… mein Fehler. Tut mir leid. Aber… ich hab mich irgendwie… von dir verarscht gefühlt… ich wollte dir damit nur zeigen, dass ich dich nicht brauche…“, versucht er zu erklären und haucht am Ende nur noch „… aber… das stimmt so nicht“, was allerdings völlig in meiner Verwirrung über das Gespräch untergeht.


  „Bin ich jetzt schuld, dass du diesen Typen gefickt hast, oder was? Und was laberst du da überhaupt für eine Scheiße, von wegen meiner Freundin?“, fahre ich ihn rüde an, weil ich einfach nicht mehr mitkomme und muss mich zusammenreißen, um mich nicht in der Lautstärke zu vergreifen und den anderen Cafégästen hier brisanten Gesprächsstoff zu bieten.

  „Was weiß ich… Gina… oder Gitta? Keine Ahnung“, verschlägt er mir jetzt vollends die Sprache.


  „Gilda?“, ist es nur noch ein Krächzen aus meiner Kehle und ich brauche dringend etwas zu trinken.


  „Kann ich bitte eine Cola haben?“, rufe ich, mit einer Stimme als gehöre sie nicht mir, durch das Café, weil sich bisher noch keine Bedienung zu uns begnügt hat, um unsere Bestellung anzunehmen. Woraufhin eine junge Dame zustimmend nickt und sich hastig zum Tresen begibt.


  „Scheiß Laden“, brumme ich, wegen dem schlechten Service, vor mich hin und Vico fordert durch ein kurzes Räuspern wieder meine Aufmerksamkeit.


  „Ich hatte die Bedienung gebeten uns vorerst allein zu lassen. Sie kann nichts dafür und Gilda stimmt“, haucht er den letzten Teil etwas abfällig. Mein Durst ist somit wie weggeblasen, weil Vico mir damit klar macht, dass er scheinbar meinen wahr gewordenen Albtraum, `Gilda` kennt.


  „Wo… was… ich meine… Woher kennst du Gilda“, kriege ich den Namen kaum ausgesprochen, ohne eine gewisse Abscheu, gegen die Person zu hegen und warte gespannt auf Vicos Antwort. Während die Kellnerin mir eine Cola serviert und mich entschuldigend anlächelt, bevor sie, nachdem sie Vico ebenfalls nach seinen Wünschen gefragt und er abgelehnt hat, wieder verschwindet.

  „Ich habe sie an dem Abend mit deinem Kumpel… diesem… Tom gesehen und dann kam sie irgendwann ganz aufgebracht bei mir an und hat mir da eine Szene gemacht. Was ich mir einbilden würde und wie ich dazu käme mich an ihrem Eigentum… sie hat wahrhaftig Eigentum gesagt… zu vergreifen und ich habe überhaupt nicht verstanden was die von mir wollte, bis irgendwann in ihrer Schimpftirade dein Name fiel. Da bin ich stutzig geworden und habe nachgefragt... Du hättest mir das sagen sollen… müssen… ich meine… ihr heiratet… Hallo?“, wird seine Tonlage zum Ende hin immer gedämpfter.

  „Die hat sie echt nicht mehr alle. Und du hast ihr das mal eben so geglaubt, ja? Ey, denkst du ernsthaft ich heirate bald und ficke dich noch nebenbei, oder was? Du musst ja echt 'ne tolle Meinung von mir haben. Danke auch. Ich fasse es nicht und diese impertinente Kuh, ich werde wahnsinnig. Wie weit geht die eigentlich noch? Die gehört doch eindeutig eingesperrt. Das ist doch schon krankhaft. Die ist natürlich nicht meine Freundin, soweit kommt’s noch. Ich hasse diese Person. Nur irgendwie geht das in ihr Spatzenhirn scheinbar nicht rein. Die lässt aber auch absolut nicht locker“, rede ich mich gerade in Rage und trinke hastig meine Cola aus. Ich muss hier raus, bevor ich noch ersticke.


  „Was wolltest du jetzt noch wegen dem Umbau besprechen?“, wechsle ich deshalb abrupt das Thema und ernte von Vico nur einen etwas erstaunten Blick, ehe er scheinbar verstanden hat was ich will und neben sich, in seiner Tasche wühlt. Bis er, gefühlte Stunden später, seinen Terminplaner herauskramt und vor sich auf den Tisch legt. Geistesabwesend kaut er auf seinem Kugelschreiber herum, während er einige Seiten vor und kopfschüttelnd wieder zurück blättert und mir somit die Gelegenheit bietet ihn noch einen Augenblick eingehend anzusehen. Wobei ich erneut in Schwärmerei versinke und beinahe meinen Vorsatz für dieses Treffen vergesse.


  „Mhhh, ich glaube, morgen müsste ich es zeitlich, so gegen elf, nein das geht nicht, hier, siebzehn Uhr, einrichten können, dass wir uns im Haus deiner Eltern treffen und die einzelnen Zimmer durchgehen. Ich mache Vorschläge und du kannst deine Einwände dazu äußern. Wenn du mit der Idee einverstanden bist, mache ich mich an die Entwürfe und Planung, damit die Arbeit dann so schnell wie möglich beginnen kann. Wenn es dir morgen passt“, sieht er schließlich von seinem Kalender so überraschend auf, dass ich zum ersten Mal heute bewusst in seine Augen blicke und Gefahr laufe mich einfach über den Tisch zu beugen und ihn zu küssen.


  „Max? Alles klar?“, rettet Vico mich dabei indirekt und ich nicke hastig.

  „Jaja, alles klar. Also morgen siebzehn Uhr bei meinen Eltern. War’s das dann?“, ist es jetzt nur noch mein Ziel dieses Café und damit Vico so schnell wie möglich zu verlassen und lege drei Euro für meine Cola, inklusive Trinkgeld, auf den Tisch, ehe ich mich flink von meinem Platz erhebe und abwende.


  „Max?“, hält mich Vico allerdings noch einmal auf, woraufhin ich mich mit einem leichten Seufzen zu ihm umdrehe und fragend eine Augenbraue hochziehe, weil ich der Meinung bin dass alles gesagt ist.


  „Dann hast du also gar keine Freundin?“, kann ich den Ausdruck in seiner Stimme nicht genau definieren und überlege schlagartig, welche Antwort mir jetzt das Genick brechen würde. Obwohl ich es vorhin ja bereits mit aller Deutlichkeit schon gesagt habe. Aber da er nachfragt scheint er sich nicht absolut sicher zu sein und erwartet einfach eine Bestätigung. Ein `nein` entspräche der Wahrheit und würde mir gleichzeitig womöglich die Aussicht auf weitere Abenteuer mit Vico stellen, aber ob ich das will ist noch die Frage.


  Und ein `doch` würde ihn mir vielleicht vom Hals halten, weil er ja ziemlich deutlich klar gemacht hat, dass er nichts mit vergebenen Typen hat. Andererseits wäre das ein Triumph für Gilda und den gönne ich dieser miesen Schlampe einfach nicht. Weshalb meine Gedanken kurzzeitig ein Eigenleben führen und mich schneller antworten lassen als mir lieb ist, damit ich schleunigst das Café verlassen und Vicos forschenden Blicken entgehen kann.


  „Ich hab seit gestern einen Freund!“

  Kapitel 8


  Inzwischen ist es kurz vor neun und in zehn Minuten bin ich mit Benjamin verabredet, weil ich heute Vormittag, bei dem Treffen mit Vico, wieder eindeutig unüberlegt gehandelt habe. Denn wenn ich eins weiß, dann, dass ich dringend einen Freund brauche, jetzt, wo ich ihn bei Vico so großspurig angepriesen habe und da fiel mir auf die Schnelle wirklich nur Benjamin ein. Auch wenn es eine der denkbar schlechtesten Ideen ist, die ich bisher hatte, muss ich ihn irgendwie überzeugen, wenigstens vor Vico meinen Freund zu spielen, auch wenn ich noch keinen Plan habe, wie ich das anstellen soll. Und vielleicht kann ich mit dieser Aktion ja auch gleich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen und mir Gilda vom Hals halten.


  Im Prinzip wäre dafür eine vorgetäuschte Beziehung, die glaubwürdig rüberkommt, ja das allerbeste, da mein angeblicher Partner dann bereits wüsste womit er bei Gilda rechnen muss. Denn dass diese Tussi nicht ganz ohne ist, macht die Sache deutlich schwieriger. Und allein deswegen möchte ich mir lieber nicht vorstellen, wie es wäre, wenn ich eine richtige Beziehung zu jemandem hätte, der dann nicht mit den manchmal schon extremen Aktionen von Gilda umgehen kann. Was in naher Zukunft zwar sowieso nicht passieren wird, weil mein dämliches Herz ja dermaßen an Vico festgefressen ist, dass ich überhaupt niemand anderem eine Chance einräumen würde. Aber rein theoretisch kann ich eben schlecht gleich zu Beginn einer Beziehung sagen, dass es eine durchgeknallte Tante gibt, die mich als ihr Eigentum ansieht.


  Allerdings habe ich jetzt, so kurz vor dem Treffen mit Benjamin richtig Bammel. Wobei ich weniger Angst davor habe, er würde ablehnen, als dass ich ihn damit verletze. Weil ich ihm Hoffnungen mache, die ich niemals erfüllen könnte. Dass hat mir das Treffen mit Vico heute viel zu deutlich gemacht und ich weiß, dass ich Morgen auf keinen Fall alleine zu der Hausbesichtigung gehen kann. Denn am Ende befürchte ich wieder schwach zu werden und meine Sehnsucht nach Vico zu befriedigen, um hinterher noch mehr zu leiden.


  Aber all das Nachdenken und Überlegen bringt mich jetzt ja auch nicht weiter und ich muss mich langsam sputen, damit ich nicht auch noch zu spät komme, da ich Benjamin abholen wollte. Vielleicht aus Bedacht, dass ihm nach etwas Alkohol die Entscheidung leichter fällt, was mir bereits wieder ein schlechtes Gewissen bereitet. Ich bin im Prinzip doch nicht viel besser als Gilda, nur eben auf eine andere Art.


  Irgendwie schaffe ich es jedoch meine Gedanken, zumindest vorerst, abzuschalten und sehe Benjamin schon vor seinem Wohnhaus stehen, als ich in seine Straße einbiege, was ganz automatisch meinen Herzschlag beschleunigt, sodass ich versuche so ruhig und gleichmäßig wie möglich durchzuatmen, ehe ich neben ihm stoppe.


  „Hi“, kommt es sehr scheu über seine Lippen und macht mir direkt wieder ein schlechtes Gewissen, weil seine unbeschwerte Lockerheit von gestern völlig verschwunden ist. Viel eher scheint er sich nicht besonders wohl in meiner Gesellschaft zu fühlen, was ganz sicher an meiner Zurückweisung liegt. Dann passt es ja ganz prima, dass ich heute mit einem solchen Anliegen bei ihm ankomme und bin schon wieder in Versuchung diesen perfiden Plan über den Haufen zu werfen und mich einfach zu bemühen eine entspannte Freundschaft zu Benjamin aufzubauen, deren erste Ansätze ich wohl gestern zerstört habe.


  „Hi, schön dass du Zeit hast“, lächle ich ihn deshalb vorsichtig an und bemerke umgehend, wie seine innere Anspannung scheinbar von ihm abfällt und er mich mit seinem sanften, niedlichen Grinsen belohnt, welches zwei kleine Grübchen auf seine Wangen zaubert, während er sich anschnallt.


  „Ich hab mich gefreut… dass du… wegen gestern… dass du trotzdem angerufen hast“, sprudelt es direkt aus ihm heraus und man kann ihm die Erleichterung förmlich ansehen, was mich schmunzelnd den Kopf schütteln lässt.


  „Was ist daran so amüsant?“, boxt Benjamin mich spielerisch gegen meinen Oberarm, während ich losfahre und sofort ist wieder diese Vertrautheit zwischen uns, die ich von Anfang an bei ihm gespürt habe. Als wäre er mein kleiner Bruder, der einfach nur lange, lange Zeit nicht da war und jetzt wiedergekommen ist. Und so was sage ich, als eingefleischtes Einzelkind.


  „Du bist echt zu süß, weißt du das?“, feixe ich über seine Art und sofort wendet er seinen Blick aus dem Seitenfenster.


  „Leider nicht süß genug“, seufzt er so leise, dass ich es fast nicht gehört hätte und lässt mich schwer schlucken, weil es nur zu deutlich macht, wie sehr ihn meine Abfuhr gestern mitgenommen hat und ich mich deswegen miserabel fühle und meinen Plan, ihn als meinen Freund auszugeben gänzlich abhake.


  „Benjamin, ich… tut mir leid… es ist einfach… irgendwie nicht der richtige Zeitpunkt… bei mir geht grad einfach alles schief und… ich… ich…“, versuche ich zumindest ihn ein wenig aufzuklären, warum ich mich gegen ihn entschieden habe, auch wenn ich nicht die ganze Wahrheit sage, aber ich will den Abend nicht kaputtmachen und wirklich mit ihm befreundet sein.


  „Ist schon gut… lass uns… nicht jetzt drüber reden… bitte“, bemüht er sich um ein aufrichtiges Lächeln, welches ich sofort erwidere und ihm dankbar einen flüchtigen Kuss auf die Wange hauche. Woraufhin Benjamin seine Finger an die Stelle legt, als wolle er diesen Kuss so festhalten.


  „Gottchen, Max. Wenn du so weitermachst, werde ich doch noch über dich herfallen, ob du mich willst oder nicht“, gibt er trocken von sich, doch das Glitzern in seinen Augen verrät ihn und im nächsten Moment kann er sich auch vor Lachen nicht mehr halten.


  „Haha, sehr witzig. Als ob ich mich so einfach überfallen lassen würde“, kichere ich vor mich hin und muss mir eingestehen, dass ich es durchaus… von Vico… Gott, was denke ich da schon wieder? Na, das klappt ja ganz hervorragend mit dem Verdrängen und ich versuche krampfhaft an etwas anderes zu denken, was mich bis zu unserem Zielort angestrengt auf meiner Unterlippe herumkauen lässt.

  Geschickt parke ich dort angekommen meinen Wagen vor einem kleinen Pub, welches Benjamin ausgesucht hat, weil einige seiner Kommilitonen ihm das empfohlen haben. Und ich muss sagen, es ist ein sehr gemütliches kleines Lokal, dass durch wildes Stimmengewirr, der zahlreich besetzten Tische, von denen garantiert der überwiegende Teil der Anwesenden Studenten sind, einen interessanten Charme verbreitet. Der sich allerdings, für meinen Teil, in Null Komma nix auflöst, als Benjamin neben mir plötzlich wild gestikulierend seinen Arm in die Luft reckt und dabei seinen ganzen Körper dermaßen streckt, dass ich befürchte er würde jeden Moment auseinanderreißen. Und das alles nur, um irgendeine Person auf sich aufmerksam zu machen, deren Stimme mein Blut in den Adern gefrieren lässt.


  Noch ehe ich ihn in der Menge ausmache, vernehme ich ganz deutlich Vicos Rufen nach Benjamin, was mich automatisch einige Schritte zurück wanken lässt, bis Benjamin es bemerkt und mich am Handgelenk aufhält.


  „Da hinten ist Vico. Komm mit, den will ich dir vorstellen. Ich hab ihn heute an der Uni kennengelernt. Er ist vier Semester über mir und wir sind sozusagen zufällig in der Bibliothek übereinander gestolpert“, plappert Benjamin munter drauflos und zieht mich ohne Probleme hinter sich her, bis wir bei besagter Person ankommen und mir allein von seinem atemberaubenden Duft schon wieder schwindelig wird. Was gleichzeitig wieder meine Gehirnfunktionen stark beeinträchtigt.


  „Hi Vico“, fällt Benjamin Vico freudig strahlend um den Hals, was ein seltsames Gefühl von Eifersucht in mir auslöst, die ich nicht genau zuordnen kann. Ob sie denn Vico gilt, weil Benjamin bei ihm dieses Strahlen in den Augen hat, mit dem er gestern noch versuchte mich zu verführen, oder ob es Benjamin betrifft, weil ich mich ebenso bedenkenlos wie er an Vicos zarten Körper schmiegen würde. Am Ende schmeckt es doch aber viel mehr nach einer Eifersucht, dass die beiden vielleicht etwas miteinander haben könnten und so blicke ich gehetzt zwischen den beiden hin und her, um jeden noch so versteckten Hinweis darauf zu erhaschen. „Vico das ist Max. Max das ist Vico“, grinst Benjamin noch immer breit vor sich hin, ebenso wie Vico, was ich durch einen kurzen fehlerhaften Blick in sein Gesicht feststelle und gestikuliert wild zwischen uns umher.


  „Hallo Max“, säuselt Vico und erntet von mir nur ein gebrummtes „Hi“ als Antwort, wofür ich von Benjamin einen Ellenbogen in die Seite bekomme.


  „Sei nicht so unfreundlich“, zwinkert er und wendet sich anschließend Vico zu, ohne dass ich etwas zu meiner Verteidigung hervorbringen kann.


  „Und, woher kennt ihr beiden euch?“, ist es jetzt an Vico neugierige Fragen zu stellen, deren Gelegenheit ich direkt beim Schopfe packe, bevor Benjamin überhaupt zum Luftholen kommt.


  „Wir sind Freunde… zusammen… ein Paar… mein Freund seit gestern“, habe ich Benjamin blitzschnell um die Taille gegriffen und seitlich an mich gezogen, während mein Zeigefinger zwischen uns umherwandert, damit auch ja keine falschen Schlüsse von Vico gezogen werden. Der allerdings wenig überzeugt seine rechte Augenbraue anhebt und irgendwie seltsam schmunzelt. Was mir ja mal gar nicht gefällt. Doch noch weniger mag ich Benjamins Reaktion, der sich sofort aus meiner Umarmung schält und mir lachend gegen mein Schlüsselbein haut.


  „Erzähl nicht so einen Quatsch, Max. Glaub ihm kein Wort, Vico. Wir sind nur Freunde“, scheint er mir zumindest meine Äußerung nicht übel zu nehmen und beugt sich verschwörerisch zu Vico nach vorne, sodass ich aus reiner Neugier automatisch mitgehe.


  „Genau genommen will er mich nicht“, seufzt Benjamin theatralisch auf und ich verschlucke mich beinahe an meiner eigenen Spucke, als Vicos belustigter Blick den meinen trifft.


  „Ichgehwaszutrinkenholen“, hasple ich in atemberaubender


  Geschwindigkeit herunter, sodass ich nicht einmal sicher bin, ob sie mich verstanden haben und haue sofort ab, in Richtung Bar.


  „Scheiße, scheiße, scheiße“, fluche ich mal wieder in bester Manier vor mich hin und bestelle zwei Wodka Redbull, für Benjamin und mich, wobei ich meinen direkt auf Ex an der Bar vernichte und wie ein begossener Pudel zurücktrotte, weil ich Armleuchter unbedingt Benjamin abholen wollte und jetzt nicht einfach klammheimlich verschwinden und ihn hier stehen lassen kann.


  Allerdings hindert es mich nicht daran einen extra Umweg durch das kleine Lokal zu machen und mir jede Ecke mal etwas genauer anzusehen und hier und da eine kurze Unterhaltung zu führen, um ja nicht so schnell wieder bei den beiden anzukommen, da es sich wie eine einzige Verschwörung anfühlt. Und hätte ich mich gestern nicht mit meinem besten Freund Tom gezofft und heute den ganzen Tag vergeblich auf seinen Anruf gewartet, dann könnte ich jetzt zumindest bei ihm durchklingeln und mein Leid klagen. Aber das ist mir offensichtlich nicht vergönnt, weswegen ich viel schneller als mir lieb ist wieder bei Benjamin und Vico ankomme.


  „Hey Max, da bist du ja wieder. Vico hat mir gerade erzählt, woher ihr euch kennt“, begrüßt mich Benjamin, kaum dass ich wieder neben ihm stehe und lässt das letzte bisschen meiner Gesichtsfarbe auch noch in Rente gehen.


  „Ich hab ihm erzählt, dass ich für deine Eltern das Haus umgestalte und du die Aufsicht übernimmst, solange sie im Urlaub sind“, zwinkert Vico mir zu, da er scheinbar bemerkt hat, dass ich gerade kurz vor einem Kollaps stehe und versucht die Situation somit ein wenig zu entschärfen. Was ich wiederum nicht ganz nachvollziehen kann, weil es ihm doch eine Freude bereiten muss mich fertig zu machen.


  „Ich geh mal kurz für kleine Jungs“, flötet Benjamin völlig unerwartet dazwischen und verschwindet ebenso schnell wie ich vorhin, während ich noch immer sein Getränk in meiner Hand halte und es jetzt vollkommen interessiert anstarre. Bis ich erschrocken zusammenzucke, als Vicos schlanke Finger meine Hand berühren. Nur ganz beiläufig, als sei es ein Versehen, was es ganz deutlich nicht war, wie mir ein Blick in seine Augen verrät.


  „Wie kommt’s dass du Benjamin nicht die Wahrheit gesagt hast?“, versuche ich meine Stimme beherrscht und unnahbar klingen zu lassen, was mir unsagbar schwerfällt und schließe hastig meine Augen, als Vico schmunzelnd noch etwas näher an mich herantritt. Wobei ich ganz leicht seinen warmen Atem an meiner Wange vernehme und mir fast das Glas aus meinen Händen gleitet, als seine Stimme, samtig in mein Ohr dringt.


  „Was hätte ich ihm denn sagen sollen, Max?... Etwa, wie du mich so plötzlich festgehalten und einfach geküsst hast?... oder wie fahrig deine sanften Finger über meinen Körper geglitten sind?... Wie du kehlig meinen Namen gestöhnt hast und wie verdammt geil sich dein Schwanz in meinem Hintern anfühlt, als sei er extra für mich gemacht?... Vielleicht aber auch, wie betörend deine Haut duftet, wenn du gekommen bist, oder sollte ich ihm beschreiben wie du schmeckst?“, treibt er allein mit seinen gehauchten Worten meine Sinne schon wieder ins Verderben. Denn würde er jetzt mit dem Finger schnipsen, würde ich ihn hier an Ort und Stelle nehmen, ohne darauf zu achten, dass wir hier alles andere als allein sind.


  „Ich muss jetzt leider los, aber… ich werde dein Bild… verschwitzt und so wahnsinnig betörend solange im Kopf haben, bis wir uns Morgen treffen… und bei Gott…. Wenn wir auch nur eine Minute allein sind, Max… ich werde sie nutzen“, wispert er und streicht dabei unbemerkt mit seiner Hand zwischen unsere Körper, sodass ich scharf die Luft einziehe und nicht einmal in der Lage bin, irgendwie zu widersprechen. Was Vico mit einem zufriedenen Lächeln bekundet und schließlich Richtung Ausgang verschwindet. Womit mir nicht einmal die Chance auf einen Widerspruch gegeben ist, was ja beinahe schon einer Zustimmung gleicht. „Scheiße“, ist wahrscheinlich das einzige Wort, was noch allein und verlassen in der Leere meines Verstandes umherirrt und hin und wieder an die Oberfläche sickert.


  „Vico schon weg? Oder hast du ihn vergrault?“, taucht Benjamin schlagartig wieder hinter mir auf und lässt mich erschrocken herumfahren, wobei ich ihm seinen Wodka Redbull, den ich noch immer, inzwischen zimmerwarm, festhalte zur Hälfte über sein Shirt kippe.


  „Na Klasse, du bist ja mal gar nicht schreckhaft. Hast du ein schlechtes Gewissen?“, kichert Benjamin und versucht sich mit einer Serviette, von einem nebenstehenden Tisch, die deutlich sichtbaren Spuren vom Hemd zu wischen, während ich zu irgendeinem Gott bete, den es eigentlich nicht geben kann.


  „Ich glaube, es ist besser du bringst mich nach Hause. So nass ist ja auch nicht schön, oder willst du gern noch bleiben?“, reißt mich Benjamin aus meiner Lethargie und bekommt von mir ein eifriges Kopfschütteln, aufgrund dessen er sich lächelnd meine Hand schnappt und mich hinter sich her, wieder aus dem Pub hinauszieht. Sodass wir fünf Minuten später in meinem Auto sitzen und ich mir selber Mut mache ihn einfach zu fragen. Schlimmer kann es für mich doch sowieso nicht mehr werden.


  Kapitel 9


  Habe ich zumindest gedacht. Doch mittlerweile bin ich eines besseren belehrt worden und warte schon direkt auf die nächste Katastrophe. Vielleicht habe ich ja einmal Glück und die Zimmerdecke über mir stürzt ein, während ich selig schlafe und wahrscheinlich wieder einmal von Vico träume. Die Vorstellung, morgen früh begraben unter einem Haufen Schutt zu liegen und damit all meinen Problemen entkommen zu sein, ist wahnsinnig verlockend, weil die Alternative dazu das genaue Gegenteil verspricht. In nicht einmal vierzehn Stunden muss ich mich zwangsläufig mit Vico, im Haus meiner Eltern, treffen und wie ein Mantra streift seine Aussage, die man schon beinahe als eine Drohung bezeichnen könnte, durch meinen Kopf. Weswegen ich auch nachts um kurz nach drei noch putzmunter in meinem Bett liege und insgeheim die Decke meines Zimmers anflehe einfach nachzugeben.

  Hoffnungsvoll schweifen meine Augen durch die Dunkelheit, die nur gelegentlich vom Scheinwerferlicht einiger vorbeifahrender Autos durchbrochen wird, um eventuelle Risse im Mauerwerk auszumachen, die mir wenigstens noch ein Fünkchen Hoffnung auf Erlösung bereiten.

  Aber selbst meine Fantasie reicht dafür nicht aus und ich werde wohl nicht das große Los ziehen, einem tragischen Unfall, im Schlaf zum Opfer zu fallen. Weshalb ich erneut seufzend meine Augen schließe, damit ich immerhin behaupten kann, dass ich versucht habe einzuschlafen. Was mir allerdings auch nur wieder die Stimme von Vico in meinen Kopf zaubert, wie er so wahnsinnig betörend in mein Ohr geraunt hat und zwangsläufig einen Schauer durch meinen Körper jagt, der sich in meiner verräterischen Mitte bündelt.


  Wieder und wieder höre ich ihn wispern, wie geil sich mein Schwanz in seinem Arsch angefühlt hat und meine Härte scheint dieses Empfinden gerade zu rekonstruieren. Ich habe nicht die geringste Chance mich dagegen zu wehren und führe meine Hand fast schon zwanghaft an meine bereits deutlich spürbare Erregung. Was mir ein tiefes, kehliges Stöhnen entlockt, welches sich fast in einem befreienden Keuchen entlädt, als meine Einbildung mir weiß macht, dass es nicht meine, sondern Vicos Finger sind, die mir hier gerade Freude bereiten.


  Wie tief kann ich eigentlich noch sinken? Wo ich doch eben noch darüber sinniert habe, wie ich es am besten anstelle, um morgen ja nicht, auch nur eine Sekunde, mit Vico allein zu sein und mir jetzt, keine fünf Minuten später auf ihn einen runterhole. Das ist erbärmlich und dennoch kann ich es nicht mehr stoppen. Viel zu gut fühlt sich die Illusion an, mich von Vico verwöhnen zu lassen und mit meinem Schwanz immer wieder fest in meine Hand zu stoßen, als sei es sein geschmeidiger, zarter Körper, dessen traumhafte Enge mich begierig empfängt und die Erfüllung all meiner Wünsche verspricht. Was mich äußerst behutsam an den Rand der Erlösung treibt, die schon sehnsüchtig von mir erwartet wird, damit ich mich rücksichtslos, in das Gefühl der absoluten Hingabe, hineinstürzen kann.


  Doch wen wundert es, dass mir nicht einmal diese Erfüllung vergönnt ist und genau im denkbar schlechtesten Moment mein Handy ohrenbetäubend laut, die knisternde Stille meines Schlafzimmers durchbricht. Wohlgemerkt um drei Uhr siebenundzwanzig, wie mir mein Wecker höhnisch mitteilt. Und ich schwöre, dieser Anrufer wird sein Lebtag nicht mehr froh, wenn es nicht absolut wichtig ist, mich um diese Uhrzeit aus dem Bett zu klingeln.


  Die Überlegung den Anruf einfach, schon aus Trotz, wegen meines vermasselten Sinnenrausches, eventuell zu ignorieren, verwerfe ich sofort wieder, in der vagen Hoffnung, dass sich vielleicht Tom endlich meldet. Denn bei ihm ist es nicht gerade unüblich auch mal mitten in der Nacht redselig zu werden.


  „Was?“, knurre ich sogleich in den Hörer, kaum das ich abgenommen habe, um meinem Gesprächspartner, wer immer es sein mag, direkt klar zu machen, dass dies hier kein Gespräch von Dauer wird.


  „Hallo Schatz. Ich bin´s Mama. Ich wollte nur mal fragen, was unser Haus macht. Hat der Termin mit Herr Althaus geklappt? Ein sehr netter Mann, nicht wahr? Und er hat in seinem jungen Leben ja schon recht viel erreicht, findest du nicht auch? Hach, seine Freundin muss ja sehr stolz auf ihn sein“, redet meine Mutter ohne Skrupel hemmungslos auf mich ein, was mir nur ein unterdrücktes Aufseufzen entlockt.


  „Mum, weißt du eigentlich wie spät es ist?“, brumme ich, schlagartig schrecklich müde, in den Hörer und verdrehe bei ihrer Antwort nur genervt die Augen.

  „Natürlich, Schatz. Warte kurz. Acht Uhr einunddreißig“, trällert sie ins Telefon und ich kann nichts tun, als ungläubig mit dem Kopf zu schütteln.


  „Bei euch vielleicht. Mum, hier ist es drei Uhr zweiunddreißig und zwar nachts und jaja, der tolle Herr Althaus ist ein ganz netter und seine Freundin ist, wenn überhaupt ein Freund, aber trotzdem bestimmt ganz furchtbar stolz auf ihn. Kann ich jetzt bitte weiterschlafen?“, klinge ich reichlich angepisst, was meine Mutter von mir bereits kennt, wenn es um meinen verpassten Schlaf geht. Doch irgendwie scheint meine Aussage sie nicht wirklich zufrieden zu stimmen.


  „Wie Freund? Wie meinst du das? Sag nicht… nein, oder? Max, der ist doch nicht… du meinst… der Herr Althaus… ist homosexuell?“, flüstert sie das letzte Wort, als wäre es eine geheime sehr brisante Information, die sie hier von sich gibt, was mich kurz auflachen lässt.


  „Ja, Mum. Der ist schwul“, gebe ich ganz trocken zurück und höre sie deutlich aufgeregt nach Luft schnappen, ehe sie wieder sprachfähig scheint.


  „Das… nein… wenn ich das vorher… Max?... Pass ja auf dich auf. Nimm dich in Acht vor diesem… diesem… Kerl, ja?... Nicht dass… Oh Gott, ich möchte mir das gar nicht vorstellen… und ich bin auch noch schuld… weil ich den in mein Haus geholt habe…. Gott bewahre… wenn der sich an dir vergreift“, ist sie nicht mehr zu halten und völlig außer sich.


  „Also Mum, jetzt übertreib mal nicht. Meinst du der hat nichts Besseres zu tun?“, kann ich mein Lachen kaum zurückhalten und weiß nicht was ich von meiner Mutter gerade halten soll. Entweder hat sie einen Sonnenstich oder ein kleines Likörchen zuviel intus, was ich aber anhand der Uhrzeit, bei ihr vor Ort, mal ausschließen möchte. „Jaja, Max. Mach dich nur lustig. Wer weiß zu was solche Leute fähig sind. Wenn ich mir nur vorstelle, dass du mit dem ganz allein im Haus bist…“, grübelt sie weiter, was mir nur ein gemurmeltes „daran möchte ich auch nicht denken“ entlockt.


  „Was hast du gesagt? Ich versteh dich so schlecht. Max, ich rufe morgen noch mal an, ja? Bitte pass auf dich auf und… halte dich von diesem Herrn Althaus fern, wenn es möglich ist. Ich würde mir nie verzeihen wenn… wenn er…“, bricht sie abrupt ab und macht mich mit ihrer Paranoia langsam sauer.


  „Wenn er was?“, fahre ich sie deshalb etwas rüde an und halte gespannt die Luft an, während ich auf eine Antwort von ihr warte.


  „Wenn er sich… er sich… an dir… vergeht“, ist es wieder nur ein Flüstern, dass an mein Ohr dringt und mich scharf die Luft einziehen lässt, weil ich mich ausgerechnet jetzt frage, ob meine Eltern etwas gegen homosexuelle Menschen haben. Zu denen ich jawohl, dank Vico, eindeutig auch gehöre und mir allein die Vorstellung, was mein Vater und meine Mutter dazu sagen werden, wenn sie es erfahren, Übelkeit bereitet. Womit sich zu meinen, ohnehin schon zahlreichen Problemen, noch ein weiteres hinterhältig hinzugesellt. Na, wenn das nicht aufbauend ist.


  „Mum, ich will jetzt schlafen und ich kann schon auf mich aufpassen. Grüß Papa schön. Tschüß“, lege ich einfach auf, ohne eine Erwiderung abzuwarten, weil mir die Tragweite dieses Gesprächs erst jetzt wirklich bewusst wird. Meine Mutter scheint wirklich eine Abneigung gegen schwule Männer zu haben, denn ihre Lobeshymnen auf Vico sind ja ziemlich schnell umgeschlagen. Und die Befürchtung, er könnte mir etwas tun, kaufe ich ihr einfach nicht ab. Das war ein billiger Vorwand, um ihre Missbilligung nicht mit aller Deutlichkeit zuzugeben.

  Diese Gedanken und auch ein wenig Angst, meine Eltern würden mich abweisen, wenn sie erfahren, dass ich Vico längst verfallen bin, begleiten mich schließlich in den Schlaf und sind ebenso präsent, als ich wieder aufwache. Was mir natürlich umgehend Kopfschmerzen bereitet. Ich fühle mich, wie in letzter Zeit eigentlich üblich, wenig erholt, obwohl ich tatsächlich lange genug geschlafen habe und mich bald schon auf den Weg zu meinem Elternhaus machen muss, damit ich nicht diesen verhassten Termin mit Vico verpasse. Und so gönne ich mir, als Start in den bereits ordentlich vorangeschrittenen Tag, erst eine ausgiebige Dusche, die meine Lebensgeister wieder in Schwung bringt. Was sogar ausgesprochen problemlos klappt und mich fast hoffen lässt, dass meine kleine private Pechsträhne ja ab heute vielleicht ihr Ende findet und es jetzt tatsächlich aufwärts geht. Weshalb ich auch relativ gut gelaunt und mit der festen Überzeugung, mir meinen Frohsinn auch nicht durch Vico verderben zu lassen, egal was er auch sagen oder tun wird, pünktlich vor dem Haus meiner Eltern parke. Wo, direkt nach meinem Eintreffen, Vico aus seinem Wagen steigt, der vor mir in der Auffahrt steht und mir ganz selbstverständlich, ohne Rücksicht auf Verluste Herzrasen, bereitet.


  Geradezu anbetungswürdig gleitet sein geschmeidiger Körper aus seinem silbernen BMW, ehe er mit einer flüchtigen Bewegung die Fahrertür schließt und mir diesen grandiosen Ausblick auf seine Kehrseite verwehrt, indem er sich mir zuwendet und mit beinahe schwebenden Schritten auf mich zukommt. Dabei seine Hüften so natürlich schwingt, dass es fast schon wieder beabsichtigt wirkt und meinen Puls in Aufruhr versetzt. Von seinem bezaubernden Lächeln, welches von innen heraus zu strahlen scheint, möchte ich lieber erst gar nicht anfangen.


  „Hi“, begrüßt er mich mit sanfter Stimme, die mich sofort alarmierend einen prüfenden Blick um uns herum werfen lässt, um sicher zu gehen ja nicht allein mit ihm zu sein. Denn viel zu deutlich erinnert sein Anblick mich an sein gehauchtes Versprechen von gestern. Er würde die Gelegenheit nutzen, sobald sich eine bietet. Was natürlich zur Folge hat, dass mein Blut durch meine Adern rast und sich mit ihm dieses verräterische Kribbeln auf meiner Haut verteilt.

  „W… wollen wir?“, deute ich gespielt locker mit meiner Hand in Richtung Hauseingang, wo zwei Typen in Blaumännern auf den Treppenstufen sitzen und ausgiebig in eine Tageszeitung vertieft sind. Was Vico zustimmend nicken und anschließend vorgehen lässt, wobei mein Blick zwangsläufig wieder auf seinem Hintern haftet, der sich mit jedem Schritt anbietet, wie die schönste Versuchung schlechthin.


  „Okay, auf geht’s, Jungs. Das hier ist Herr Schneider, der Eigentümer“, zwinkert er mir kurz über seine Schulter zu, „und wir werden jetzt die ersten Schritte durchgehen und sehen was bleibt und was weg kann. Kai, du wirst aufschreiben, was in den jeweiligen Zimmern bleibt und Frank, du machst die Liste von den Dingen die ich aufzähle und leg verdammt noch mal die Zeitung weg. Du wirst nicht fürs Gammeln bezahlt“, weist Vico seine zwei Pappenheimer an und reißt dem schmaleren von beiden die Zeitung aus der Hand, um sie mit einer fahrigen Bewegung unachtsam durch die Luft zu werfen. Wobei ich sie im Flug auffange, weil ich es nicht gerade anständig von ihm finde die Einfahrt meiner Eltern damit zu beschmutzen.


  Doch beim Zusammenfalten des Blattes traue ich meinen Augen kaum, als mir wie durch eine Eingebung mein Name ins Auge sticht und ich hastig die wenigen Zeilen der postkartengroßen Annonce überfliege.


  ***

  Hiermit geben,

  Gilda Knigge und

  Max Schneider,

  ihre Verlobung bekannt. ***


  „Was ist los, Max? Kommst du?“, reißt Vico mich von den Worten, die mein Gehirn perdu nicht erfassen will, los und sieht äußerst besorgt von der Haustür zu mit herunter, weshalb ich nur knapp den Kopf schüttle und rückwärts wieder auf mein Auto zulaufe, um mich nach wenigen Metern umzudrehen und so schnell es mir möglich ist, zu rennen. Während Vico scheinbar völlig überfordert hinter mir herruft. Doch ich muss sofort hier weg und dieser Frau endgültig ihr vorlautes Maul stopfen. Weshalb ich hastig in meinen Wagen steige und mit Vollgas vom Hof fahre. Verkehrsregeln sind mir im Moment ein Fremdwort und ich bringe die Fahrt fast schon halsbrecherisch hinter mich, ehe ich vor der Redaktion dieser Zeitung, im Haltverbot, stoppe. Weil ich genau weiß, dass diese Firma Gildas Vater gehört und sie hier einen Posten als Redaktionsleiterin hat, was ich alles nach reiflicher Recherche herausfand, als sie meiner Mutter erzählt hatte, dass sie meine Freundin wäre. Ich wollte einfach wissen mit wem ich es zu tun habe. Doch dass sie soweit gehen würde, hätte ich mir niemals vorgestellt.


  „Max, warte“, vernehme ich Vicos atemlose Stimme hinter mir, als ich den Eingangsbereich der Redaktion betrete und fahre überrascht herum.


  „Was machst du hier?“, sehe ich ihn ziemlich verstört an und fühle mich gerade auch so, als würde ich, wie in einem schlechten Film, neben mir stehen und zusehen was passiert. Weiche jedoch einen Schritt zurück, als Vico seine Hand ausstreckt und auf mich zukommt.


  „Warum bist du denn so überstürzt weggefahren? Ist was passiert? Sag doch mal was. Ich mach mir nur Sorgen“, sind seine letzten Worte nur ein Hauchen und sein Blick haftet flehend an mir, sodass ich ihm nicht einfach ausweichen kann, weil ich die Aufrichtigkeit in seinen Augen erkenne und sie mir ein gewisses Gefühl von Schutz vorgaukelt. Weshalb ich es einfach mit ein wenig Vertrauen in ihn versuche.


  „Ich muss zu Gilda. Du weißt doch… die behauptet hat, meine Freundin zu sein. Sie hat… eine Annonce in die Zeitung gesetzt… von unserer angeblichen Verlobung. Ich… es reicht jetzt einfach. Ich kann nicht mehr und sie wird dafür bezahlen, dass schwöre ich ihr“, erkläre ich ihm knapp und kann die Verbitterung in meiner Stimme nicht vermeiden, weshalb Vico nur knapp nickt und noch näher kommt, was ich kaum ertragen kann.


  „Dann lass uns zu ihr gehen. Ich lass dich da nicht allein hin, Max. Nachher machst du noch irgendwelchen unüberlegten Blödsinn. Keine Widerrede!“, lächelt Vico mich aufrichtig an und streift nur ganz flüchtig mit seiner Hand meine Wange, ehe er sie an meinem Oberarm entlang zu meinem Handgelenkt wandern lässt und mich auffordert ihm zu den Aufzügen zu folgen.

  Und so sehr ich vor einer solchen Situation, als sich die Fahrstuhltüren hinter uns schließen, Schiss hatte, weil ich nicht allein mit Vico in einem Raum sein wollte, umso erleichterter bin ich jetzt. Weil er mir ein sicheres Gefühl gibt und ich mich durch ihn einem Aufeinandertreffen mit Gilda gewachsen fühle.


  Kapitel 10


  „Hey… hey, Sie können da nicht einfach rein“, empört sich eine Mittvierziger Empfangsdame lautstark, als ich erhobenen Hauptes schnurstracks an ihr vorbeimarschiere und das Büro von Gilda, ihrer offensichtlichen Chefin, ansteuere.


  „Und wie ich kann“, ist die einzige Reaktion von mir, auf den kläglichen Versuch dieser Dame mich aufzuhalten und über meine Schulter ruft sie fast schon panisch „es tut mir leid, Miss. Der Herr hat sich einfach nicht aufhalten lassen“, in den Raum, dessen Tür ich gerade schwungvoll öffne und sofort Gildas Aufmerksamkeit auf mir habe.


  Ein wenig verwirrt, über den ganzen Trubel, schaut sie von ihrem Schreibtisch auf und winkt mit einer abwehrenden Geste die Empfangsdame aus ihrem Büro, ehe sie mich triumphierend lächelnd fixiert und sich von ihrem schwarzen Ledersessel erhebt.


  „Hallo Liebling, dass ist aber eine Überraschung“, kommt sie schleichend, wie eine Raubkatze auf Beutezug, um ihren Arbeitsplatz herumgelaufen, was mich automatisch ein wenig zurückweichen lässt. Wobei sie scheinbar jetzt auch Vico bemerkt, was sie offensichtlich völlig aus dem Takt bringt, da sie abrupt stehenbleibt und Vico missbilligend taxiert. Sodass ich mich, rein instinktiv, ein wenig in Gildas Richtung bewege, um im Ernstfall zwischen ihr und Vico zu stehen. Da ich keineswegs möchte, dass sie ihm, meinetwegen irgendwas tut. Was ich ihr mittlerweile ohne weiteres zutraue, denn diese Frau würde zweifellos über Leichen gehen, um ihr Ziel zu erreichen.


  „Was will die Tucke hier?“, klingt ihre Stimme furchtbar schrill, als würde sie kurz vor einem Nervenzusammenbruch stehen und kann einfach nicht ihren abschätzenden Blick von Vico lösen, was mir ein äußerst befriedigtes Schmunzeln entlockt. Weil er ihr scheinbar ein Dorn im Auge ist und ich vielleicht diese Möglichkeit nutzen sollte, um sie mir, mithilfe von ihm, als meinen Pseudofreund vom Halse zu schaffen. Obwohl ich mir nicht sicher bin, ob ich das Risiko einer solchen Pleite, wie heute mit Benjamin, noch mal eingehen möchte. Nachher stellt Vico mich vor Gilda ebenso bloß, wie Benjamin es indirekt ja vor ihm getan hat und ich weiß nicht, welche Blamage mir unangenehmer wäre.


  Okay, wissen tue ich es schon, weil ich keinerlei Wert auf Gildas Meinung lege und mich deshalb vor ihr auch niemals blamieren könnte. Aber da ist diese Befürchtung, dass es mich wahnsinnig treffen könnte, wenn Vico sofort aufklärt, dass wir keineswegs eine Beziehung haben, weil ihm allein die Vorstellung schon zuwider ist und er nicht einmal zum Schein vor Gilda eine solche Aussage von mir bestätigen würde. Immerhin kenne ich Vico kaum und weiß ihn nicht wirklich einzuschätzen, auch wenn ich schon sehr erstaunt darüber bin, dass er mir überhaupt hierher gefolgt ist. Was doch eigentlich ein gutes Zeichen sein müsste, da er mir gegenüber ja keinerlei Verpflichtungen hat und scheinbar trotzdem, wegen meinem überstürzten Abgang ein wenig besorgt war.


  „Er hat einen Namen und…“, will ich gerade anfangen meinen angestauten Frust gegen dieses Weib vom Stapel zu lassen, als sie mich kackdreist unterbricht. Mit einer Abscheu in der Stimme, die ihresgleichen sucht.


  „Es ist mir scheißegal wie der Schwanzlutscher heißt. Ich will so einen… einen Homo-Fürst nicht in meiner Nähe haben und in deiner schon gar nicht“, wettert sie wie eine Furie drauflos und verschlägt mir mit ihren ausschweifenden Betitelungen für Vico einen kurzen Moment die Sprache. Mein Mund öffnet sich, aber es kommt einfach nichts heraus, weil ich dieses Gespräch gerade als dermaßen irreal ansehe und beinahe den Verdacht hege, dass ich mich verhört habe. Was mir allerdings ein flüchtiger Blick zu Vico widerlegt. Man kann ihm förmlich ansehen, dass er vor zurückgehaltenem Ärger mit den Zähnen knirscht und ich wette, er ist jetzt nicht minder wütend auf Gilda als ich es bin.


  „Ey, ich weiß ja nicht wovon du was genommen hast, aber du solltest echt damit aufhören. Dein Spatzenhirn leidet doch sowieso schon an akuter Fehlfunktion. Da solltest du lieber vorsichtig mit irgendwelchen illegalen Drogen sein. Wer weiß, vielleicht kann dein Dealer dich genauso wenig ausstehen wie ich und will dich damit um die Ecke bringen. Würde mich nicht wundern. Ich schwöre dir jedenfalls, wenn du dich auch nur noch einmal in mein Leben einmischst, wünschst du dir niemals geboren worden zu sein“, gehe ich ganz langsam Schritt für Schritt näher auf sie zu und senke meine Stimme, bei ihr angekommen, zu einem schwachen Flüstern, damit Vico mich nicht hören kann.


  „Und wag es dir ja nicht noch einmal so über Vico zu sprechen“, nimmt jedoch selbst die gedämpfte Lautstärke meinen Worten nicht ihre Schärfe, was ich ganz deutlich an Gildas Hals erkennen kann, der sich schleichend mit hässlichen roten Zornesflecken verfärbt.


  „Wie kannst du diese kleine billige Fickschlampe auch noch in Schutz nehmen?“, startet sie einen letzten kläglichen Versuch, der meine Geduld gehörig überstrapaziert und sich in einer schallenden Ohrfeige auf ihrer Wange verliert. Woraufhin sie entsetzt nach Luft schnappt, während ich mich lächelnd abwende und das Büro ohne einen weiteren Kommentar verlasse.

  Auf dem Weg hinaus, blicke ich in das entsetzte Gesicht der Empfangsdame, welche noch immer neugieriger Weise im Türrahmen steht und kann einen leichten Anflug von Stolz in Vicos Augen erkennen, der sich umgehend ebenso abwendet und neben mir her, schweigend die Redaktion verlässt. Wo mich allerdings mein gerade verdrängter Frust erneut rücksichtslos überfällt.


  „Mein Wagen“, entfährt es mir schwach, als wir aus dem Gebäude treten und die Fläche, wo ich vor nicht mal einer halben Stunde mein Auto abgestellt habe, vollkommen leer vor mir liegt.


  „So eine verfickte Scheiße. Das glaube ich ja jetzt nicht“, werfe ich Vico einen flehenden Blick zu, mich aus diesem Albtraum zu wecken, was er jedoch nur mit einem bedauernden Schulterzucken kommentiert.


  „Die sind ziemlich schnell was das Halteverbot angeht“, scheint er ja zumindest Mitleid mit mir zu haben, wovon ich mein Auto allerdings auch nicht wieder herzaubern kann.


  „Am besten rufst du bei den Cops an, wo sie ihn hingebracht haben und holst ihn dann morgen früh ab. Heute erreichst du bei den hiesigen Abschleppunternehmen sowieso keinen mehr“, ist er ziemlich gut informiert, wie man in einem solchen Fall vorzugehen hat, oder betrachtet die ganze Sache einfach viel entspannter als ich. Weil es sich ja auch nicht um sein Auto handelt, welches hier einfach weggeschleppt wurde.


  „Komm, meiner steht um die Ecke. Ich bring dich nach Hause und du rufst auf dem Weg bei den Bullen an. Die werden deinem Baby schon nichts getan haben“, bietet er sich freundlicherweise an und erlaubt sich einen schlechten Scherz auf meine Kosten, der mir dennoch ein leichtes Schmunzeln entlockt, weil ich seinem ansteckendem Lächeln einfach nicht widerstehen kann, egal wie sehr ich mich dagegen wehre. Und habe dabei fast noch den Eindruck, dass es mit jedem Mal extremer wird. Weshalb ich mir vielleicht einfach eine bessere Strategie ausdenken sollte, um meine Gefühle für ihn in den Griff zu kriegen.


  Was allerdings überhaupt nicht so einfach ist, wie ich gerade an der Reaktion meines Körpers bemerke, nur weil sich beim Schließen der Sicherheitsgurte zufällig unsere Finger berührt haben. Das mich dieses Empfinden natürlich umgehend wieder aus der Bahn wirft, wo ich es doch vorübergehend so erfolgreich verdrängt habe, zeigt mir nur erneut auf, wie gefährlich Vicos Nähe eigentlich für mich ist, obwohl wir bis eben noch völlig normal miteinander umgegangen sind. Weshalb ich mich lieber von meinem Sitznachbarn ablenke und den nötigen Anruf bei der Polizei tätige, um in Erfahrung zu bringen, wo ich meinen Wagen morgen wiederbekommen kann. Falls ich bis dahin noch lebe. Denn ein kurzer Seitenblick auf Vico belehrt mich gerade eines Besseren. Weil ich unmittelbar wieder von seinem Anblick gefangen bin und mich ernsthaft frage, ob er diese Wirkung auf alle Menschen hat oder nur ich Depp ihm dermaßen in die Falle getappt bin und mich deshalb immer wieder selber in Gefahr begebe.


  „Hör auf damit“, reißt er mich plötzlich aus meiner stillen Bewunderung und ich zucke direkt ertappt zusammen, was mir eine unangenehme Hitze in die Wangen treibt, allerdings nicht bedeutet, dass ich meinen Fehler auch kampflos zugebe.


  „Was mach ich denn?“, lasse ich meine Stimme absichtlich etwas gereizt klingen, damit es ein wenig glaubwürdiger erscheint, was Vico aber nicht sonderlich beeindruckt. Viel eher legt er eine rasante Vollbremsung hin und beugt sich gefährlich weit zu mir herüber. Sodass ich mich instinktiv etwas mehr in den Beifahrersitz drücke und den Atem anhalte, um ja nicht seinen verführerischen Duft zu inhalieren, der eh meine Sinne schon wieder viel zu intensiv umnebelt.


  „Dein Abgang vorhin, hat mich um einen heißen Fick mit dir gebracht und wenn du nicht aufhörst mich mit deinen aufreizenden Blicken verrückt zu machen, dann warte ich nicht bis wir bei dir zuhause sind, sondern werde gleich hier vor Ort über dich herfallen, auch wenn es in der Karre hier scheiße eng ist… aber da stehst du ja drauf… eng, heiß und tief“, raunt er die letzten Worte gegen meinen Hals und beißt verlangend in mein Fleisch, was mich erregt aufkeuchen lässt. Ehe er sich genauso schnell wieder von mir zurückzieht und mit einem warnenden Blick, jetzt ja nicht nach einer Ausrede zu suchen, mit quietschenden Reifen losfährt.


  Und natürlich habe ich beim entsetzen Luftschnappen eben eine Überdosis seines ganz eigenen typischen Duftes, der ein reines Versprechen von Erfüllung aller Sehnsüchte ist, aufgesaugt, welcher mich ganz klar am konstruktiven Denken hindert. Weshalb ich, ohne einen Mucks von mir zu geben, stumm aus dem Fenster starre und immer deutlicher meine bekannte Umgebung wahrnehme, was mich allerdings auch nicht zu einer Reaktion, in Form von Protest oder Widerrede, verleitet und ich allmählich wahrhaftig an meinem Verstand zweifle. Weil gerade der mich in solchen Situationen doch eigentlich retten sollte. Vor meiner Gier und meiner Schwäche, die meinen Körper geradezu beherrscht, wenn es um Vico geht.

  „Wir sind da und wenn du nicht in zwei Minuten nackt in deiner Wohnung bist, wo ich mich nach Lust und Laune an deinem schönen Schwanz vergehen werde, wirst du vielleicht dein erstes Mal im Treppenhaus haben. Direkt neben der Wohnungstür von deinem Untermieter. Was hältst du davon?“, ist Vico auf einmal wieder ganz dicht vor mir und leckt sich bei seinen Worten lustvoll über die Lippen, was meine Fantasie gehörig antreibt und mein Blut zum Kochen bringt. Jede noch so kleine Geste von ihm, ist wie ein stilles Versprechen, dass mir die Erfüllung all meiner Sehnsüchte vorgaukelt und meine, zugegeben eher klägliche, Gegenwehr völlig eindämmt.

  Mein Körper hat längst wieder das Kommando übernommen und will ihn. Weshalb es mich auch nicht verwundert, dass ich ohne einen einzigen Kommentar den Gurt löse und in freudiger Erwartung aus dem Wagen steige. Dicht gefolgt von Vico, der sich sogleich von hinten an mich drängt und seine schlanken Hände, um meine Taille herum, zu meinem Bauch schiebt. Vorwitzig schleichen sie sich am Zielort ganz dreist unter mein Shirt und lassen meine Atmung automatisch an Tempo zulegen, als seine zarten Finger geschickt an der Schnalle meines Gürtels nesteln und sich in die Öffnung meiner Hose stehlen, kaum dass sie ein wenig Spielraum zulässt.


  „Vico nicht“, ist es eher ein kläglicher Versuch mich gegen seine Verführung zu wehren, weil sich meine Haut viel zu sehr nach seinen Berührungen sehnt und mich seine Zärtlichkeit gerade wieder erschreckend deutlich daran erinnert, wie wahnsinnig gut es sich anfühlt von ihm liebkost zu werden und ihn zu spüren. Genau in diesem Augenblick ist auch der letzte verzweifelte Funken Beherrschung dahin. Geschickt greife ich nach seiner Hand, die in meiner Boxershorts steckt und ziehe sie bestimmt zurück, um mich in seiner Umarmung umzudrehen und ihm direkt in die Augen zu blicken.


  „Ich will dich. Deinen geilen Schwanz tief in mir spüren. Ich will, dass du mich fickst, Max“, klingt es wie eine flehende Drohung, als wäre er sich nicht sicher, welche Version bei mir den erwünschten Erfolg bringt und ohne zu zögern, ziehe ich ihn an seinem Handgelenk hastig hinter mir her, in meine Wohnung. Weil ich keineswegs freiwillig

  irgendjemandem den Ausblick auf Vico gönne, wenn er vor Erregung zittert. So sehr mich ein heißes Liebesspiel mit ihm im Treppenhaus auch reizen würde, diese Göttlichkeit ihn dabei zu beobachten, wie er sich seiner Lust hingibt und in seiner Erfüllung schwebt, gestatte ich keinem außer mir. Zumindest solange er sich von mir befriedigen lässt. Denn was er tut, wenn er wieder geht, ist eine der wenigen Dinge die ich über ihn lieber nicht wissen will. Weil mir noch viel zu bewusst ist, wie sehr mich der Anblick verletzt hat, als er es mit diesen Typen in der dunklen Gasse getrieben hat. „Hey, nicht nachdenken. Komm schon, Max. Mach jetzt bloß keinen Rückzieher, dafür bin ich viel zu heiß und ich will, dass du mich nimmst bis dieses Brennen aufhört. Du kannst mich haben, wo du willst. Du musst es nur sagen“, reibt er begehrlich über meinen Schritt, kaum dass wir die Wohnungstür hinter uns geschlossen haben, während ich mich beinahe kraftlos, mit dem Rücken, gegen die Wand lehne und versuche meine Atmung zu kontrollieren. Was sich als äußerst schwierig herausstellt, da Vico plötzlich anfängt sich in atemberaubender Geschwindigkeit von seinen Klamotten zu befreien und schneller als mir lieb ist nackt vor mir steht.


  Ganz langsam geht er schrittweise zurück, bis auch er, mir gegenüber an der Wand lehnt und fixiert meinen Blick, der jedoch wie hypnotisiert seiner rechten Hand folgt, die ihm eine wirre Haarsträhne aus dem Gesicht streicht und dann berauschend langsam an seinem Hals entlang, über sein Schlüsselbein, zu seiner Brust wandert und sich verführerisch tiefer an seinem Bauch entlang schleicht, um sich letztlich genussvoll um seine bereits ausgeprägte Härte zu schlingen und mir ein unterdrücktes erregtes Aufkeuchen entlockt. Welches Vico mit einem zufriedenen Grinsen bekundet.


  „Gefällt dir was du siehst, Max?“, beginnt er achtsam seine Erregung zu massieren, während seine linke Hand fahrig


  über seinen Körper wandert und mir hier ein Bild höchster Lust und reinsten Vergnügens bietet. Völlig fasziniert sauge ich jede noch so kleine Regung von ihm in mir auf und kann mich einfach nicht von dem Anblick losreißen. Viel zu verzaubert bin ich von dem Bild, wie er sich hier in meiner Wohnung, vor meinen Augen, selber besinnliche Lust bereitet.


  Langsam wandert seine linke Hand ebenso zu seiner Mitte und übernimmt dort die Führung, während sich die Finger seiner rechten Hand tippelnd ihren Weg zu seinem Mund bahnen und zwei von ihnen lustvoll darin verschwinden. Genüsslich saugt er an seinem Mittel und Zeigefinger, was meine Härte in meiner Hose schmerzhaft pochen lässt, allein bei dem Gedanken, mit welcher Kunst seine Zunge, seine Lippen, seine Mundhöhle mir Lust bereiten würden und ich kann, angeheizt durch Vicos kleine Verführungsshow, bereits erste Lusttropfen auf meiner Schwanzspitze fühlen. Mein Blick wandert unruhig zwischen seiner Mitte, die lustvoll gepumpt wird und seinen Lippen, die voller Hingabe an seinen Fingern saugen, hin und her und bleibt wie paralysiert an seinen Fingern hängen, die sich von seinen Lippen aus, an seine Seite stehlen und hinter seinem Rücken schließlich verschwinden. Was meiner Kehle ein raues Stöhnen beschert und ein funkelndes Glitzern in Vicos Augen zaubert, ehe er sich mit einer anmutigen Drehung von der Wand löst und mir seine Kehrseite präsentiert.


  Infolgedessen ich scharf die Luft einziehe, als seine linke Hand von seiner Mitte ablässt, damit er sich mit ihr an der Wand vor ihm abstützen kann und er anbietend seine Beine leicht spreizt, um dann mit seinen angefeuchteten Fingern in sich selbst einzudringen, was von einem kehligen Stöhnen seinerseits, wie die Titelmusik zu einem Film, begleitet wird.


  „Ich weiß dass du es willst, Max… also komm gefälligst her und nimm es dir!“

  Kapitel 11


  Völlig gefangen in meiner Faszination, dieser berauschenden Verführung, welche Vico mir hier liefert, kaue ich unbewusst nervös an meinem Lippenpiercing herum, während Vicos kehliges Keuchen und Atmen, wie eine sinnliche Symphonie durch meinen Körper gleitet und eine angenehm kribbelnde Wärme auf meiner Haut verbreitet. Wobei meine Augen ganz genau jede seiner Bewegungen akribisch aufnehmen und die Schönheit kaum erfassen können, die er darstellt, als seine Finger ihm immer mehr Lust bereiten. Doch bevor ich überhaupt dazu komme, seinem herrischen Befehl zu folgen, zerreißt das Klingeln an meiner Wohnungstür die betörende Atmosphäre und holt uns beide gleichermaßen in die Realität zurück.


  Beinahe parallel richten sich unsere Blicke auf die Überwachungskamera meiner Gegensprechanlage und Vico entfährt ein wenig erfreutes „Scheiße“ als er den Spielverderber erkennt und ich mit meinem Gewissen ausfechte, wen von beiden ich jetzt vor den Kopf stoßen werde. Denn egal wie ich mich auch entscheide, es wird im Endeffekt darauf hinauslaufen. Weil, entweder Tom sauer ist, wenn ich ihn nicht reinlasse, oder auf der anderen Seite Vico, weil ich ihm nicht gebe wonach er verlangt.


  Wobei der mir allerdings überraschender Weise diese Bestimmung abnimmt und bereits nach seinen Klamotten am Boden greift, um sie sich mit fahrigen Bewegungen überzuziehen. Was ich zugegebenermaßen ein wenig bedauere, da ich mir ziemlich sicher bin, ihn so schnell nicht wiederzusehen, wenn er jetzt meine Wohnung verlässt und diese eine Gelegenheit, der unvergleichlichen Nähe zu ihm, gerne noch ausgekostet hätte. Unverbesserlich wie ich nun mal bin, obwohl ich sehr wohl weiß, dass es reines Gift für mich ist und ich mich immer mehr selber zu einem Gefühlsjunkie mache, wenn es um Vico geht.


  Und so gehe ich ganz automatisch einen Schritt auf ihn zu, in der Absicht ihn daran zu hindern, seinen unzüchtigen Körper weiterhin mit seiner Kleidung vor mir zu verhüllen, als ein erneutes, dieses Mal energischeres, Klingeln mich abermals stoppt, ehe ich mich abrupt umdrehe und fast schon grob auf den Türöffner drücke. Woraufhin Vico noch etwas an Tempo zulegt und ohne einen einzigen weiteren Kommentar meine Wohnungstür aufreißt, um im Treppenhaus zu verschwinden. Wo er eine Etage tiefer scheinbar auf Tom trifft, obwohl er gerade das mit seiner überstürzten Flucht offenbar vermeiden wollte.


  „Was hast du hier zu suchen?“, kann man ganz deutlich Toms Ablehnung gegenüber Vico aus seiner Stimme heraushören, was in meinem Magen einen furchtbar schmerzhaften Knoten verursacht. Weil ich Toms Abneigung gegen Vico schlicht und ergreifend nicht nachvollziehen kann und mein bester Freund mir auch nicht wirklich eine plausible Erklärung dazu geben kann oder will.


  „Ich wüsste nicht was dich das angeht“, klingt Vico nicht weniger abweisend, als mein Kumpel und entlockt mir resignierend ein tiefes Seufzen, weil die beiden Menschen, die mir in meinem Leben am wichtigsten sind, sich scheinbar auf den Tod nicht ausstehen können und ich mir zwischen ihnen wie ein armseliger Verräter vorkomme.


  „Hör zu Freundchen, es geht mich sehr wohl etwas an, wenn ich sehe, dass du meinem Freund nicht gut tust. Geh und such dir jemand anderen zum Ficken“, zischt Tom bedrohlich und dennoch verstehe ich jedes einzelne Wort, was Silbe für Silbe in mein Herz schneidet. Denn wenn mein Kumpel nur ein klein wenig auf meine Äußerungen gehört hätte, wüsste er genau, dass ich eigentlich genau das nicht möchte. Weil ich allein die Vorstellung, Vico würde mit einem Anderen seinen Spaß haben, nicht ertragen kann.


  „Du hast mir überhaupt nichts zu sagen und wenn ich mit Max ficken will, dann ficke ich mit ihm. Und du kannst nichts dagegen tun, denn ich kriege immer was ich will“, entgegnet Vico Tom daraufhin, mit gesenkter Stimmlage, bevor flinke sich entfernende Schritte zu hören sind und mein bester Freund schließlich mit einer sauren Miene in meinem Sichtfeld auftaucht.


  „Hi“, begrüßt er mich knapp mit Handschlag und macht sich nicht einmal die Mühe seinen Groll vor mir zu verstecken, sondern schiebt sich knurrend an mir vorbei, um dann mit vor der Brust verschränkten Armen im Flur hinter mir zu warten, dass ich die Tür schließe. Was ich nur zögerlich tue, da ich mir nicht sicher bin, ob ich Tom in seiner momentanen Gemütslage überhaupt hier haben möchte, oder ihn nicht besser einfach vor die Tür setze. Wobei er mir nicht wirklich die Möglichkeit zum Überlegen lässt und seine scheinbar schlechte Laune über mir ausgießt, als wäre ich ein vertrocknetes Beet, dass man durch reichlich Flüssigkeit versucht wiederzubeleben.


  „Was wollte der Typ hier? Hast du es immer noch nicht begriffen, oder was? Wie blöd kann man eigentlich sein, dass du dich ständig wieder von dem Kerl an der Nase herumführen lässt? Mein Gott, es gibt doch weit aus geilere Ärsche die du ficken kannst. Warum muss es ausgerechnet der sein? Ich kapier das nicht“, wettert er ohne Rücksicht drauflos und schürt in mir eine unbändige Wut auf ihn, weil er unsere langjährige Freundschaft gerade mit Füßen tritt, was eine wahnsinnige Traurigkeit in mir auslöst, die mir kaum ermöglicht ihm angemessen zu antworten.


  Denn nichts täte ich jetzt lieber, als ihm diese angebliche Freundschaft vor die Füße zu werfen und mich für alle Zeit von ihm zu verabschieden, auch wenn es nur ein Handeln aus einem Impuls heraus wäre. Aber irgendwo muss meine ganze aufgestaute Frustration der letzten Wochen raus und findet in Tom jetzt gerade das perfekte Ventil, für alle meine Sorgen, Ängste, Sehnsüchte und Empfindungen, die wie Feuer und Eis die ganze Zeit in meinem Inneren gegeneinander ankämpfen.


  „Was willst du von mir, Tom? Sag es mir. Lass mich doch rummachen mit wem ich will und halte dich einfach an deine Tussen, damit dürftest du ausgelastet genug sein. Ich dachte ehrlich du wärst mein Freund, Alter. Aber in letzter Zeit verliert sich mehr und mehr das Gefühl. Du bist so anders seit der Sache mit Vico, als wärst du, ich weiß auch nicht, eifersüchtig? Dann sag mir doch einfach, dass du ihn auch gern ficken willst, aber mach nicht so ein Drama draus, nur weil ich es gelegentlich tue“, ist es lediglich ein Flüstern, welches meine Kehle verlässt, weil ich für einen weiteren Gefühlsausbruch einfach gerade nicht den Nerv habe und mich damit zurückziehe. Was bei Tom eine seltsame Reaktion hervorruft.


  Denn plötzlich werden seine angespannten Gesichtszüge viel weicher und er fährt sich nervös mit beiden Händen durchs Gesicht, ehe er sich wortlos abwendet und in mein Wohnzimmer zum Fenster geht, wohin ich ihm stumm folge.


  „Scheiße, Max. Natürlich bin ich eifersüchtig, aber doch nicht auf dich, sondern auf Vico. Glaubst du denn ich habe nicht bemerkt, dass er dir viel mehr bedeutet, als ein schnelles heißes Abenteuer und dass du unter eurem, ich nenne es mal lockerem Verhältnis, leidest? Seit du ihn kennst ziehst du dich mehr und mehr von deinen Freunden zurück und wenn wir uns mal treffen, bist du nicht wirklich anwesend. Du hängst ständig deinen Gedanken nach und kämpfst gegen deine Gefühle. Du hast mir doch selbst gesagt, dass er dich nicht will, also warum quälst du dich dann so? Ich verstehe es nicht. Es hat dich regelrecht kaputt gemacht, als du ihn mit diesem Typen am Club gesehen hast und heute kommt er aus deiner Wohnung und verdammt, der hat noch nach Sex gerochen“, kann Tom mir nicht ins Gesicht blicken und starrt stur hinaus auf die Straße, während er seiner Seele Luft macht und offensichtlich auf eine Erwiderung von meiner Seite aus wartet, da er sich nicht weiter regt. Keine Anzeichen davon noch etwas sagen zu wollen oder irgendwie anders zu reagieren von sich gibt, während sein Rücken vor Aufregung bebt.


  Ich kann jedoch nichts auf seine Äußerung antworten, gerade weil er es nicht versteht, dass ich einfach nicht von Vico loskomme, selbst wenn ich weiß, dass er mir alles andere als gut tut. Und dann ist es eben doch auf der anderen Seite wieder die vollkommene Erfüllung, wenn ich merke, dass Vico gelegentlich auch nach mir sucht, um sich Befriedigung zu verschaffen. In den Momenten kann ich mich fallen lassen und einfach nur die Zeit mit ihm genießen. Das Gefühl seiner weichen Haut, den Duft seiner Haare, die Sanftheit seiner Lippen einfach in meinen Erinnerungen abspeichern, in der Hoffnung davon zehren zu können, auch wenn ich weiß, dass sie das Verlangen nur mit jedem Mal verstärken und intensivieren. Dennoch lohnt es sich für die wenigen Momente das alles in Kauf zu nehmen und ich bin mir sicher, ich würde sie für nichts auf der Welt hergeben wollen, auch wenn ich mich bis vorhin noch heftig dagegen gewehrt habe.


  „Es tut mir leid, Tom, wenn du damit ein Problem hast, aber in der Zeit wo ich mit Vico zusammen bin da bin ich glücklich. Ich lebe für diese Momente und möchte sie nicht missen. Mir ist gerade bewusst geworden, dass ich ihn brauche, seine Nähe, seine Zuwendung, selbst wenn es nur für wenige Augenblicke ist und ich werde sie nicht aufgeben, nur weil du oder die anderen Jungs damit ein Problem haben. Solange Vico diese Treffen noch mit mir will, werde ich sie genießen“, bin ich selber über meine spontane Entschlossenheit überrascht und warte einfach nur still auf Toms Reaktion, der sich mir jetzt wenigstens zuwendet und mich eindringlich ansieht, als wolle er in mich hineinblicken, um zu erkennen wie ernst ich meine Aussage meine.


  „Du bist echt scheiße verliebt in den Typen und das bis über beide Ohren, Alter“, bilde ich mir ein ein unterdrücktes Schmunzeln auf seinen Lippen zu erkennen, während er seufzend den Kopf schüttelt.


  „Ach nee?“, kann ich meinen Sarkasmus, über Toms plötzliche Eingebung nicht zurückhalten und warte einfach ab was nun kommt. Ein neuerlicher Versuch mir diesen Schwachsinn auszureden oder die Kapitulation und damit verbundene Aufgabe unserer Freundschaft und ich muss gestehen, dass mir beide Versionen gerade keine Angst machen, obwohl ich es nicht genau definieren kann.


  „Mann, Alter. Dann sag es ihm einfach. Was hast du schon zu verlieren? Und so ganz abgeneigt kann er ja wohl auch nicht sein, wenn ihr euch jedes Mal wieder gegenseitig anlockt. Schaff dir wenigstens Klarheit und ich werde mich schon irgendwie mit dem Ergebnis arrangieren, solange ich euch bei euren Schäferstündchen nicht die Lampe halten muss“, grinst Tom mich jetzt ganz breit an und damit weiß ich auch, warum ich gerade keine Bedenken hatte, ob er gehen wird. Weil ich bereits gefühlt habe, dass nicht alles verloren ist.


  „Das sagst du so in deinem jugendlichen Leichtsinn. Ich werd den wahrscheinlich nach heute eh nicht wiedersehen. Willst du was trinken?“, winke ich beiläufig ab und schlage schon zielstrebig meine Küche an, um für Tom und mich ein Bier zu besorgen, da ich eine Antwort eigentlich nicht abwarten muss. Dafür kenne ich meinen Freund viel zu gut und muss lächeln, als ein gedämpftes, „'n Bier“ zu mir durchdringt.


  „Wie meinst du das?“, sieht Tom mich neugierig an, kaum dass ich wieder zurück im Wohnzimmer bin und ihm sein Getränk reiche, was mich allerdings nur seufzend ihm gegenüber auf einen Sessel setzen lässt, während mein bester Freund meine Couch für sich beansprucht und mit seiner Miene aufzeigt, dass er wirklich eine Antwort möchte und seine Frage nicht einfach nur rhetorisch war.


  „Keine Ahnung, so ein Gefühl. Er war nicht gerade begeistert, dass du gestört hast. Schätze das hat ihn vergrault“, gebe ich gespielt gelangweilt von mir, obwohl es in mir ganz anders aussieht und allein die Vorstellung, dass es jetzt vorbei ist, furchtbar schmerzt.


  „Wie?... Gestört?... Ich… ihr?... Ich meine… habt ihr grade…? Nee, oder?“, wird Tom leichenblass und entlockt mir direkt wieder ein Schmunzeln, weil er sich offenbar gerade bildlich vorstellt was hier abging, bevor er aufgetaucht ist und ihn diese Bilder scheinbar doch sehr entsetzen. Weshalb ich nur mit dem Kopf schüttle und einen Schluck Bier in meine viel zu trockene Kehle schütte.


  „Man Alter, dann mach doch nicht solche Andeutungen, ey“, scheint er sichtlich erleichtert und braucht genau wie ich dringend eine Abkühlung, in Form von Bier. Sodass wir beide schweigsam eine Weile vor uns hindümpeln und jeder seinen Gedanken nachhängt, bis mein Telefon mich aus unserer Trance reißt.


  „Schneider“, melde ich mich und würde am liebsten direkt wieder auflegen, als ich die nervige Stimme meiner Mutter im Hörer vernehme, wie sie sich offensichtlich noch mit meinem Vater im Hintergrund unterhält. Wohlgemerkt über mich und diesen seltsamen Herrn Althaus, wie ich dem Gespräch entnehmen kann, bis sie mir endlich ihre volle Aufmerksamkeit zukommen lässt.


  „Hallo Max, mein Schatz. Hier ist Mama“, begrüßt sie mich übertrieben fürsorglich, sodass mir fast schlecht wird, weil es niemals ein gutes Zeichen bei ihr ist und entlockt mir lediglich ein brummiges „was du nicht sagst“, ehe sie auch schon wieder das Wort ergreift.

  „Ich wollte nur kurz hören, ob bei dem Termin mit diesem komischen Architekten alles gut gegangen ist. Geht’s dir gut, Junge? War dieser Kerl anständig zu dir?“, kommt sie gleich wieder mit ihren unterschwelligen Andeutungen und macht mich wahnsinnig damit.


  „Mum hör auf mit deinen Unterstellungen, ja? Du hast ihn dir doch ausgesucht und warst völlig begeistert von ihm. Was ändert es denn jetzt daran, nur weil er schwul ist? Glaubst du deshalb wird seine Arbeit jetzt schlechter oder was? Vico ist immer noch derselbe Kerl, den du letztens noch ganz stolz durch dein Haus geführt hast und den du so wahnsinnig charmant fandest. Er ist doch kein anderer Mensch, nur weil du jetzt weißt, dass er auf Männer anstatt Frauen steht. Was macht das für einen Unterschied?“, kann ich meine Wut über ihre Intoleranz nicht zurückhalten und lege genug Schärfe in meine Stimme, damit sie auch bemerkt dass ich ihre Meinung keineswegs teile.


  „Aber… aber, Junge? Der hat doch… nicht etwa… Max?... sag mir, dass der sich nicht an dich rangemacht hat… bitte, Junge… du klingst ja beinahe so, als… ich will’s mir lieber nicht vorstellen… jetzt sag doch auch mal was, Max“, herrscht sie mich plötzlich an, was vermutlich nicht ihre klügste Taktik ist, was sie allerdings in den zweiundzwanzig Jahren, in denen ich lebe, scheinbar bisher nicht erkannt hat. Denn es gab weitaus genug Situationen, wo sie mich mit ihrer herrischen Art zur Rebellion angereizt hat.


  „Und wenn schon, dann könntest du auch nichts daran ändern. Ich muss jetzt los. Herr Althaus will sich mit mir treffen. Schönen Urlaub noch“, lege ich einfach auf, weil ich eine weitere Diskussion jetzt einfach nicht abkann und blicke umgehend in Toms skeptisches Gesicht, da er ja nur meinen Teil des Telefonats mitbekommen hat.


  „Die spinnt doch“, tapse ich sauer an Tom vorbei, in meine Küche, um ein weiteres Bier aus dem Kühlschrank zu holen, ehe ich mit dem Rücken am Küchentresen stehen bleibe und es meinem Freund wortlos anbiete, der allerdings kopfschüttelnd ablehnt.

  „Ich muss gleich wieder los. Treff mich noch mit Annika. Was war denn los? Ging´s um Vico?“, erklärt er mir knapp und ich frage besser nicht nach wer genau Annika ist, weil ich mir den Namen sowieso nicht merken muss, da sie nicht lange genug Thema bei Tom sein wird. Der ändert sich ohnehin nie.


  „Sie hat rausgekriegt, dass Vico auf Typen steht und macht jetzt voll den Aufstand. Plötzlich ist er nicht mehr der ach so tolle Architekt den sie unbedingt haben muss. Nein, jetzt ist er ein gefährlicher Lustmolch, der sich vielleicht an ihrem Sohn vergreifen könnte. Die spinnt doch vollkommen, ey“, mache ich meinem Unmut ein wenig Luft und bin wenig überrascht bei Toms Reaktion darauf.


  „Naja, ganz so falsch liegt sie damit ja nicht“, feixt der sich einen ab und entlockt mir ebenso ein Schmunzeln, weil er ja irgendwie recht hat. Doch bevor ich etwas Passendes dazu äußern kann, stört schon wieder ein Klingeln. Dieses mal allerdings mein Handy, welches ich umständlich aus meiner Hosentasche krame, während Tom mir mit Handzeichen deutet, jetzt zu gehen, wovon ich ihn jedoch am Arm abhalte, als ich das Gespräch angenommen habe und mir Gildas Stimme einen seltsamen Schauer über den Rücken jagt.


  „Ich würde dir raten, jetzt besser nicht aufzulegen, Max“, droht sie mir und irgendetwas hält mich davon ab wirklich einfach das Gespräch zu unterbrechen, während Tom mich nur fragend verwirrt ansieht.


  Kapitel 12


  >Gilda< forme ich stumm mit meinen Lippen und Tom versteht den Hinweis sofort, indem er sich ganz dicht neben mich stellt und sein Ohr von der anderen Seite an mein Handy presst, um dem Gespräch zu lauschen, auch wenn er gerade noch im Aufbruch war.

  Seine Verabredung ist für den Moment vergessen und ich bin furchtbar dankbar darüber. Denn allein die Tonlage von Gilda hat etwas Bedrohliches an sich, sodass ich mir einbilde meinen besten Freund noch als Unterstützung zu brauchen. Bei der Frau bin ich auf fast alles gefasst und versuche mich dennoch so gelassen wie möglich zu geben, damit Gilda bloß nicht meine Unsicherheit bemerkt und sie eiskalt ausnutzt.


  „Was willst du? War ich vorhin nicht deutlich genug oder begreifst du es einfach nur nicht? So dumm hätte ich dich nun auch wirklich nicht eingeschätzt“, ringe ich bei jedem Wort, das Gespräch vielleicht doch einfach zu beenden, weil ich, allein dass ich auf ihre Drohung reagiere, indirekt schon vor ihr kapituliere und mich geschlagen gebe.


  „Du weißt ganz genau was ich will. Dich. Und bevor du etwas Unüberlegtes sagst oder tust, solltest du mir besser zuhören und deine Entscheidung ganz genau überdenken, Liebling. Denn ich kriege immer was ich will“, kann sie ihre bescheuerten Andeutungen einfach nicht lassen und auch Tom sieht mich nur, mit gerunzelter Stirn, fassungslos an.


  „Komm zum Punkt, Gilda“, fällt es mir von Sekunde zu Sekunde schwerer ruhig zu bleiben und ich bin wirklich am Ende meiner Geduld.


  „Keiner widersetzt sich meinen Wünschen, Max, auch du nicht und ich habe dir gesagt, dass ich deine Schwachstelle finden werde. Zugegeben, hätte ich nicht damit gerechnet, dass du sie mir auch noch frei Haus lieferst. Dein Fehler, Süßer. Aber du kannst ihn ja jetzt wieder ausbügeln“, tropft ihre Stimme nur so vor Arroganz, dass ich kurzerhand einfach auflege, weil ich ihre blöden Sprüche nicht länger ertrage. Woraufhin mein Handy allerdings umgehend erneut klingelt.


  „Dein zweiter Fehler, mein Lieber und glaub mir, ich werde dir keinen weiteren gestatten“, faucht Gilda mich geradewegs lautstark an, als ich das Telefonat abermals annehme, ohne dass ich mein Handy direkt an mein Ohr führen muss, um sie zu verstehen, was Tom und mich unverständliche Blicke austauschen lässt. Sodass ich überhaupt nicht auf Gilda´s Äußerung reagiere. Was sie aber nicht davon abhält weiterhin auf mich einzureden.


  „Wenn du nicht willst, dass deinem kleinen schwulen Abenteuer etwas passiert, wirst du tun was ich dir jetzt sage. Und versuch dich erst gar nicht herauszureden. Ich bin nicht blöd und mir ist nicht entgangen was dieser Typ dir bedeutet. Also komm morgen Abend ins Haus deiner Eltern. Achtzehn Uhr. Und bring Zeit mit. Ich will dich, die ganze Nacht. Und dein ehemaliges Zimmer ist doch der ideale Ort für ein solches Ereignis, findest du nicht?“, säuselt Gilda mittlerweile ekelhaft süßlich, dass mir allein bei der Vorstellung schon schlecht wird.


  „Das ist krank“, finde ich einfach keine passende Erwiderung und kann nur ungläubig mit dem Kopf schütteln, während Toms Blick blankes Entsetzen widerspiegelt.


  „Ich weiß, dass deine Eltern nicht da sind, so was spricht sich herum und deshalb finde ich es doch geradezu optimal, wenn wir es in ihrem Haus tun. Völlig ungestört und du kannst dich zu jedem Besuch bei ihnen daran erinnern. Sei pünktlich und enttäusch mich nicht, weil sich meine Jungs sonst um deinen süßen Vico kümmern müssen und das wäre doch schade, oder nicht?“, lacht sie hämisch ins Telefon und legt schließlich auf, ohne auf meine Zustimmung zu warten.


  Vollkommen sprachlos und irgendwie mit ihrer Forderung und Drohung überfordert, stehe ich stumm in meinem Flur und weiß nicht was ich jetzt tun soll. Wie ernst kann man ihre Herausforderung denn eigentlich nehmen? Dass sie ziemlich skrupellos ist, habe ich ja bereits mitbekommen, aber würde sie Vico wirklich irgendetwas antun? Doch schon die Eventualität zwingt mich ja bereits ihrer Forderung nachzugeben, weil ich es mir niemals verzeihen könnte, wenn Vico wegen mir etwas passiert. Allein die Vorstellung ihm würde irgendjemand zu nahe treten und eventuell Schmerzen bereiten, zerreißt mich förmlich.

  Diese eine Nacht werde ich wohl oder übel über mich ergehen lassen müssen und mich ihrem Willen fügen, um Vico zu schützen und vielleicht hat sie dann ja auch endlich genug von mir. Ich müsste mich ja nur besonders ungeschickt anstellen und ihr zeigen, dass ich nicht die Erfüllung ihrer Träume bin. Dann bin ich sie los. Oder sie wird mich immer wieder erpressen, wenn ich ihr nachgebe, weil sie weiß dass Vico ein gutes Druckmittel ist, womit sie mich in der Hand hat. Ich kann irgendwie nicht klar denken und fühle mich gerade wie von einem Auto überfahren. Meine ganze Kraft scheint aus meinem Körper gewichen und hat eine seltsame Leere hinterlassen.


  „Ey, Max. Hör auf so zu gucken. Das machst du doch nicht echt?“, bemerke ich erst jetzt wieder, dass mein bester Freund noch anwesend ist, als er mich mit beiden Händen kräftig an meinen Schultern rüttelt, um mich wieder zurückzuholen.


  „Wieso? Wie guck ich denn?“, versuche ich nicht auf Toms Vermutungen einzugehen und überlege mir, wie ich am besten vorgehe, ohne dass er etwas davon mitbekommt. Denn das ich es tun werde, und diese eine Nacht Gilda sozusagen zur Verfügung stehe, steht für mich schlagartig fest. Weil ich kein Risiko eingehen werde. Was danach wird muss sich zeigen und ich vertraue einfach auf ihr Wort, dass sie wirklich nur diese paar Stunden mit mir verbringen will. Damit ihre Gier auf mich gestillt ist und sie sich ein neues Opfer sucht.


  „Du willst das durchziehen, Alter. Ich glaub´s ja nicht. Die Alte hat sie nicht mehr alle und du lässt dich auch noch auf so einen Scheiß ein. Bist du jetzt völlig bekloppt, oder was? Man, denk doch mal nach, Max. Die wird niemals Ruhe geben und wie stellst du dir das überhaupt vor? Du marschierst da hin, nimmst sie die Nacht lang durch und verschwindest dann als sei nix gewesen? Ich bitte dich? Wenn´s hoch kommt, denkst du vielleicht dabei auch noch an Vico, damit du überhaupt einen hochkriegst. Ich dreh ab, ey“, regt Tom sich künstlich auf und macht mich ein kleines bisschen sauer, weil er scheinbar denkt, dass mir die ganze Sache auch noch leicht fällt.


  „Was soll ich deiner Meinung nach denn sonst machen? Kannste mir das vielleicht sagen, dann nur raus damit. Ich bin gern für alternative Vorschläge zu haben. Aber ich lasse es nicht drauf ankommen, dass die blöde Tusse Vico irgendwas tut. Kapierst du das nicht? Und wenn ich dafür mit der in die Kiste muss, dann muss ich das eben“, donnere ich Tom ziemlich rüde an, weil ich mir selber total hilflos vorkomme, wobei sich meine Stimme zum Ende hin mehr und mehr verliert.


  „Hast du schon mal drüber nachgedacht was Vico dazu sagt, wenn er erfährt, dass du dich für ihn… was weiß ich… prostituierst?“, sieht Tom mich herausfordernd an und hat diesen Ausdruck in seinem Blick, der mich äußerst misstrauisch macht.


  „Er wird davon nichts erfahren“, klingt meine Stimme wie eine Drohung, weil mir durchaus bewusst ist, dass mein bester Freund mich mit seinen Worten provozieren will.


  „Komm wieder runter, Alter und fang langsam mal an zu denken. Glaubst du wirklich, so kannst du Vico

  beeindrucken und davon überzeugen, dass du mehr wert bist als eine heiße Fickbeziehung?“, ist es nur noch ein letzter verzweifelter Versuch von Tom an meine Vernunft zu appellieren, den ich jedoch von vornherein vereitle.


  „Er. Wird. Es. Nicht. Erfahren. Klar?“, mache ich Tom deutlich, woraufhin er sich schnaubend abwendet und geht. An der Wohnungstür schiebt er allerdings seinen Kopf noch mal in den Flur und sieht mich fast schon verzweifelt an.


  „Meld dich, wenn du dich zu ihrem Sexsklaven gemacht hast“, spuckt er mir geradezu abwertend vor die Füße und haut einfach ab. Lässt mich mit meiner Verzweiflung und Unsicherheit zurück, ohne Rücksicht. Und seine Worte schmerzen, weil sie mir verdeutlichen was er von mir hält, wenn ich mich auf die Forderung von Gilda einlasse. Obwohl ich gar keine andere Wahl habe. Denn ich würde alles dafür tun, um Vico zu schützen, auch wenn ich mich dafür hergeben muss.


  Über meine verzweifelten Überlegungen, doch noch eine andere Lösung zu finden und gegen mein schlechtes Gewissen ankämpfend, vergesse ich völlig die Zeit und spüre die Müdigkeit langsam in meine Glieder schleichen, auch wenn ich diese Nacht lieber kein Auge zumachen würde, in der schwachsinnigen Illusion, dass der nächste Tag so nicht kommen wird und mit ihm der verhängnisvolle Abend, der mein Leben absolut aus den Fugen bringt. Denn selbst wenn ich dachte die Gefühle für Vico würden mir alles abverlangen, so merke ich jetzt umso direkter, dass ich sie mir selber einfach nur schlecht geredet habe und das wirklich Böse jetzt erst auf mich zukommt. Tom hat vollkommen Recht. Ich prostituiere mich in gewisser Weise für Vico.


  Mit dieser Einsicht, aber dennoch ohne wirkliche Alternative, falle ich beinahe schwerfällig in mein Bett und verliere den Kampf gegen die Müdigkeit mit dem ersten Kissenkontakt. Was mich viel zu schnell in den neuen Tag befördert und meine Galgenfrist rapide verkürzt hat. Und mit dem Morgen ist auch die seltsame Sorge um Vico wieder da, weshalb ich hastig aus dem Bett steige und nach meiner Jeans von gestern suche, die hier irgendwo rumliegen muss, damit ich mich wenigsten telefonisch überzeugen kann, dass es Vico gut geht. Der allerdings auch nach dem fünften Versuch ihn zu erreichen nicht an sein Handy geht und auch auf seiner Festnetznummer nicht zu erreichen ist. Was mich kurz entschlossen dazu bringt, mich zu duschen und anschließend zu der Adresse zu fahren, die auf seiner Visitenkarte steht, die ebenfalls in meiner Jeans war und er mir irgendwie untergejubelt haben muss. Denn mich beherrscht ein ungutes Gefühl, dass Gilda sich längst an Vico vergriffen haben kann und ich dennoch in ihre Falle tapse. Ich will einfach Gewissheit, dass bei ihm alles in Ordnung ist, bevor ich mich auf Gilda´s makaberes Spiel einlasse. Also stehe ich eine knappe Stunde später vor einem gepflegten Mehrfamilienhaus und warte mit klopfendem Herzen, dass sich jemand durch die Gegensprechanlage meldet. Was nach meinem zweiten Klingeln schließlich auch passiert, aber eindeutig nicht Vicos Stimme ist und mir einen kalten Schauer über den Rücken jagt.


  „Ehm hi, ich wollte… ist Vico da?“, höre ich mich an wie ein kleiner schüchterner Schuljunge und muss über mich selber den Kopf schütteln. Wieder mal. Was bei dem Kerl in Vicos Wohnung offenbar zu allgemeiner Belustigung führt.


  „Nee, leider nicht. Kann ich dir vielleicht weiterhelfen?“, kichert er mir amüsiert ins Ohr, was ich ja mal gar nicht abkann.


  „Weißt du wann er wiederkommt oder wo ich ihn finde?“, frage ich deshalb ein wenig unfreundlich nach, woraufhin kurz Stille herrscht, ehe sich mein Gesprächspartner räuspert.


  „Wer will das denn überhaupt wissen?“, klingt der Typ ein wenig argwöhnisch und ich antworte brav, bemüht freundlich.

  „Max… ich meine Schneider. Vico arbeitet für meine Eltern“, könnte ich mir für mein Gestammel selber vor den Kopf kloppen und stolpere fast in den Hausflur, als sich nach einem knappen „soso, komm kurz hoch“, die Tür in meinem Rücken öffnet und ich, etwas überrascht, hastig in den dritten Stock laufe. Wo ein blonder Kerl, etwa in Vicos Alter und ebenso von seiner Statur lediglich in Boxershorts im Türrahmen steht und mich äußerst interessiert mustert.


  „Du bist also Max. Hi, ich bin Sven, komm doch rein“, hält er mir strahlend seine Hand entgegen und beäugt mich weiterhin ganz ungeniert, während er mich in die Wohnung zieht und hinter uns die Tür ins Schloss wirft, dass es laut scheppert. Was mich erschrocken herumfahren lässt.


  „Huups“, grinst mich Mister `ich bin zu heiß um meinen Körper unter Klamotten zu verstecken` an und kommt mit einem komischen Blick schleichend auf mich zu, bis mir klar wird, was das für ein Ausdruck in seinen Augen ist. Lust. „Ehm, ich… wollte auch eigentlich nicht stören… ich komme einfach… später noch mal wieder… wenn Vico da ist“, versuche ich vor diesem Kerl auszuweichen, der sich mir allerdings direkt in den Weg stellt.


  „Aber wieso denn? Du kannst doch auch hier auf ihn warten. Ich tue dir auch nichts… es sei denn, du willst es“, zwinkert mich der Typ allen Ernstes an, sodass mir der Angstschweiß ausbricht. Steht auf meiner Stirn „Nimm mich“ oder warum sind plötzlich alle Leute scharf drauf mich anzumachen? Ich dreh gleich ab, wenn ich nicht hier rauskomme.


  „Was? Ich…“, versuche ich mich irgendwie herauszureden und stehe mit dem Rücken dummerweise bereits an irgendeiner Wand, weshalb ich nicht weiter zurückweichen kann und sich dieser Schönling gefährlich dicht an mich drängt. Sodass ich bereits seinen Duft wahrnehmen kann und unbewusst Vergleiche zu Vico ziehe, der eindeutig viel aufregender auf mich wirkt. Vicos Duft ist viel zarter und weicher, gleich einer flüchtigen Berührung eines sanften Windhauches. Wogegen der Kerl hier überwiegend nach Duschgel riecht und mir eindeutig viel zu nah ist.


  „Wir beide könnten doch ein bisschen Spaß haben, bis Vico wieder da ist. Ich hab ja schließlich gehört, dass du nicht ganz abgeneigt bist, wenn es um ein schnelles heißes Nümmerchen geht. Also können wir die Zeit doch sinnvoll nutzen und müssen nicht völlig gelangweilt hier warten bis Vico irgendwann wieder auftaucht“, säuselt dieser Sven in mein Ohr und streift mit seinen Lippen meinen Hals, woraufhin ich ihn unsanft von mir schubse und instinktiv meine Haut berühre wo dieser Typ ein ekelhaftes Brennen verursacht hat.


  „Hast du sie noch alle?“, fahre ich ihn aufgebracht an, was ihm allerdings nur ein verschmitzes Schmunzeln entlockt, ehe er fast schon beleidigt seine Arme vor der Brust verschränkt.

  „Dann stimmt es also nicht? Du hast gar nicht mit Vico? Der hat mich angelogen?“, zieht er provozierend seine Augenbraue nach oben und wartet auf eine Erwiderung von mir, die schneller aus mir herausplatzt als mir lieb ist.


  „Natürlich habe ich mit Vico, aber das heißt ja nicht, dass ich mit dir auch gleich… Scheiße“, stoppe ich mitten im Satz, als ich Svens breites selbstgefälliges Grinsen bemerke und weiche hastig seinem stechenden Blick aus, wobei ich feststelle, dass wir noch immer im Flur stehen.


  „Ich weiß wirklich nicht wann Vico wiederkommt oder wo er hin ist. Ich denke, der hockt in der Uni. Soweit ich weiß, wollte er heute zu einigen Vorlesungen. Soll ich ihm irgendwas ausrichten?“, scheint Vicos, was auch immer, jetzt seltsamerweise wie ausgewechselt und lässt mich nur abwehrend mit dem Kopf schütteln.


  „Schade. Na, ich werde ihm sagen, dass du da warst. Wird ihn sicher freuen“, zwinkert er mir zu und tritt sofort einen Schritt beiseite, um die Wohnungstür freizugeben, die ich umgehend aufreiße.


  „Ich bin übrigens Vicos Mitbewohner. Nur falls es dich interessiert“, ruft er mir noch kichernd nach, als ich schon die erste Treppe in die Freiheit bewältigt habe und verwirrt mich noch mehr, als der ganze seltsame Auftritt gerade. Sodass ich, vollkommen durcheinander, mit meinem Auto ziellos durch die Gegend fahre, um mich wieder etwas zu regenerieren, bevor ich nachher zu Gilda muss.


  Kapitel 13


  Und so stehe ich jetzt seit geschlagenen vierzig Minuten, gegenüber von meinem Elternhaus, in einer Seitenstraße, von der aus ich einen ziemlich freien Blick auf das Anwesen meiner Erzeuger habe und versuche irgendwie das Gefühl in meinem Körper zu definieren, welches mich überkommen hat, als Gilda vor etwa zehn Minuten in die Auffahrt gebogen ist.

  Es ist eine Mischung aus Wut, Verzweiflung, Frust, Ekel und vor allem Hass auf mich selbst, weil ich tatsächlich hier stehe und genau weiß, dass ich es tun werde. Auch wenn mein Verstand noch krampfhaft versucht dagegen anzukämpfen. Doch allein der Gedanke an Vico und die Möglichkeit das Gilda wirklich so gewissenlos ist wie sie sich gibt, zwingen mich regelrecht zum Handeln. Weil mir einfach kein anderer Ausweg einfallen will, um dieses ganze Theater zu umgehen.


  Was mit jeder verstreichenden Minute natürlich noch aussichtsloser wird und ich mich somit in mein Schicksal ergebe, indem ich meinen Wagen starte und umgehend in die Einfahrt zu meinem Elternhaus lenke. Wo ich direkt neben Gilda´s rotem Cabrio parke und wünschte es würde auf der Stelle ein Platzregen über uns hereinbrechen, der ihren Wagen völlig wertlos macht. Doch leider ist mir auch dieser Wunsch nicht vergönnt.


  Seufzend muss ich daran denken, wie ich gestern noch mit einem ähnlich unguten Gefühl hierher kam um mich mit Vico zu treffen und muss mir eingestehen, dass ich jetzt tausendmal lieber mit ihm hier verabredet wäre. Und allein die Ungewissheit, weil ich ihn trotz weiterer mehrmaliger Bemühungen noch immer nicht erreicht habe, trägt nicht unbedingt zu meiner Beruhigung bei. Worauf Gilda allerdings wenig Rücksicht nehmen wird, wie mir im nächsten Moment einleuchtet, als sie mit einem

  triumphierenden Lächeln auf den Lippen aus dem Haus tritt und mit vor der Brust verschränkten Armen herausfordernd auf mich wartet.


  Wobei sich mir umgehend die Frage aufdrängt, wie sie überhaupt ins Haus gekommen ist und sich von selbst beantwortet, als kurz nach ihr auch Rosa im Türrahmen erscheint. Natürlich wundert es mich nicht besonders, dass die Haushälterin meiner Eltern selbst während deren Abwesenheit hin und wieder nach dem Rechten sieht und ich kann ihr mit Sicherheit keinen Vorwurf machen, dass sie Gilda einfach so ins Haus gelassen hat, weil ich davon überzeugt bin, dass Rosa unsere angebliche

  Verlobungsannonce garantiert in der Zeitung gelesen hat und völlig entzückt sein muss, meine angebliche Braut kennenzulernen.


  „Für Vico“, flüstere ich tief durchatmend vor mich hin, bevor ich aus meinem Wagen steige und angespannt auf das Haus zugehe, nachdem Rosa sich mit einer freudigen Umarmung, die mich in meiner Vermutung nur bekräftigt, von Gilda verabschiedet und das Grundstück verlassen hat. Mit jedem Schritt schlüpfe ich dabei in eine andere Rolle, um mich hinterher selber noch ertragen und in den Spiegel blicken zu können. Ihr wird einzig mein Körper zur Verfügung stehen, der scheinbar völlig geistlos an ihr vorbei schreitet und sie keines einzigen Blickes würdigt. Es scheint als wäre ich mein eigener Zuschauer und alles spielt sich wie ein Film ab, den ich bereits kenne. Dessen Ausgang mir nicht zusagt, aber ich dennoch daran nicht das Geringste ändern kann.

  Es ist wie eine Erscheinung, die einem verdeutlicht, dass man gleich etwas Unrechtes tun wird und trotzdem nicht die Macht hat sich dagegen zu wehren und ich kann kaum beschreiben wie widerlich armselig ich mich gerade fühle. „Ich hoffe es stört dich nicht das Mark und Flo auch hier sind. Nur um sicher zu gehen, dass du nicht auf dumme Gedanken kommst. Sie werden uns in unserer Zweisamkeit aber keineswegs stören, sondern brav hier unten warten. Also komm gar nicht erst auf die Idee hier ohne mein Einverständnis irgendwie zu verschwinden. Es sei denn… du willst, dass deinem kleinen Miststück irgendetwas passiert. Wäre doch schade, oder nicht? Liebling“, reißt mich Gilda blöderweise aus meiner Art Abwesenheit und ich wünschte sie hätte mir diesen Zustand bis zum Ende dieser Vereinbarung gelassen und hätte sich einfach nur genommen was sie will.


  „Er ist nicht annähernd so ein Miststück wie du“, antworte ich ihr ziemlich gleichgültig und lasse sie und ihre Jungs einfach stehen, als ich mich Stufe für Stufe aufgebe und die Treppe zu meinem Zimmer hinaufsteige, um die Sache endlich hinter mich zu bringen. In der stillen Hoffnung, dass sie vielleicht ziemlich schnell die Lust an mir verliert und das Ganze frühzeitig beendet.

  „Ihr könnt es euch im Wohnzimmer bequem machen, Jungs. Ich werde jetzt etwas Spaß haben“, höre ich noch Gilda´s süffisante Stimme aus dem Untergeschoss, während ich in mein Zimmer gehe und mich dort teilnahmslos auf mein Bett lege. Sie kann mich haben, aber nicht von mir verlangen, dass ich ihr auch nur in irgendeiner Form entgegenkommen werde. Und mit jedem monotonen Klacken ihrer Absätze auf den Steinstufen der Treppe, welches ihr näherkommen verdeutlicht, zieht sich mein Magen schmerzhaft zusammen.


  „Für Vico, für Vico, für Vico“, flüstere ich wie eine Verschwörungstheorie immer wieder leise vor mich hin, um mir selber gut zuzureden und nicht einfach unüberlegt aufzuspringen und diesen ganzen Irrsinn zu beenden. Für den es allerdings im nächsten Moment scheinbar kein Halten mehr gibt, da Gilda mit einem mehr als zufriedenen Ausdruck in ihrem Gesicht schließlich in mein Zimmer tritt und sich in Andeutung ihrer Absichten bereits ihre Bluse aufknöpft, während sie, mich mit ihren Blicken eindringlich fixierend, langsam um mein Bett herumschleicht. Keine Sekunde lasse ich sie aus den Augen, immer darauf bedacht ihren Angriff nicht zu verpassen und rutsche ganz automatisch etwas von ihr ab, als sie sich auf allen Vieren auf meine Matratze kniet und fast schon lauernd auf mich zukommt.


  „Ausziehen!“, lässt sie keinen Zweifel offen, dass ich möglicherweise doch irgendwie aus der Sache rauskomme und sie sich nur einen kleinen Spaß erlaubt hat und schüttle einfach nur sprachlos meinen Kopf, weil ich mich keineswegs so freiwillig ergebe wie sie offensichtlich vermutet.


  „Nun komm schon, Max. T- Shirt aus, ich will was sehen und wenn du schön brav bist, sind wir ja vielleicht auch etwas früher fertig. Dann lasse ich dich unter Umständen ganz schnell zu deinem billigen Flittchen zurück, wenn du das dann überhaupt noch willst“, grinst sie selbstverliebt und vollkommen von ihrer Unwiderstehlichkeit überzeugt, dass mir beinahe schlecht wird und ziehe mir ruppig mein Oberteil über den Kopf.


  „Du reichst nicht mal im Entferntesten an Vico heran“, werfe ich ihr den zerknüllten Stoff angewidert vor die Brust und gehe beabsichtigt nicht auf ihre Beleidigungen gegen Vico ein. Weil sie viel zu deutlich spüren würde, wie sehr sie mich damit trifft, wenn ich auch nur den Ansatz wage, ihr zu widersprechen.


  „Was kann dir der kleine Schwanzlutscher, im Gegensatz zu mir, schon bieten?“, lupft sie ein wenig bissig ihre Augenbrauen und verleiht mir damit ein winziges Gefühl von Genugtuung, da sie wahrscheinlich noch nie so vehement zurückgewiesen wurde und glaubt, ich würde schon noch weich werden, um ihr zu verfallen. Dass diese Illusion ziemlich trügerisch ist, dürfte selbst ihr mittlerweile bewusst sein. Doch sie trägt es mit Contenance.


  „Oh, er hatte bereits weit mehr von mir, als du jemals haben wirst“, kann ich es mir dennoch nicht verkneifen sie noch mehr zu reizen, in der stillen Hoffnung, dass sie eventuell doch aufgibt, was sich wiederum als Trugschluss herausstellt. Denn schneller als ich reagieren kann drückt sie mich zurück in die Kissen, was ihr, dank des Überraschungsmomentes, ohne weiteres gelingt und presst gierig ihre Lippen auf meinen Mund.


  „Aber jetzt habe ich dich und werde es wahrlich genießen“, raunt sie in die erzwungene Verbindung, als aus dem Untergeschoss ganz deutlich mein Name durch das gesamte Haus schallt.


  „Vico“, wispere ich, während ich Gilda blitzschnell heftig von mir stoße und schon fast aus dem Bett stürze, um atemlos auf dem Flur zu stoppen.


  Mit einer gehörigen Portion Sorge um Vico stütze ich mich am Treppengeländer ab und erfasse in sekundenschnelle das Bild im Erdgeschoss, wo Vico wie ein Racheengel, wahnsinnig bezaubernd mitten in der Eingangshalle steht und sehnsüchtig zu mir nach oben blickt, während Gildas Gefolgschaft in einigem Abstand hinter ihm ausharren und in mir den Verdacht erwecken, dass Vico sie bisher nicht bemerkt hat und er sich keineswegs bewusst ist in welcher Gefahr er sich gerade befindet.


  „Max was?“, weicht jedoch unmittelbar die Sanftheit aus Vicos Blick, als sich Gildas kalte Hände auf einmal von hinten um meinen Oberkörper schlingen und ihr Atem mich wie ein Schlag am Hals trifft.


  „Wag es lieber nicht, Max“, flüstert sie mir verschwörerisch zu und ich kann kaum beschreiben, wie sehr es schmerzt Vico genau in die Augen zu sehen, währenddessen Gilda mich unmerklich rückwärts zurück in mein Zimmer dirigiert.


  „Max nicht, tu das nicht… bitte“, zerreißt mich Vicos vorsichtiges Flehen förmlich und ich begehe erneut den Fehler, Gilda von mir zu stoßen.

  „Jungs! Bringt ihn hoch“, sieht sie mich kalt an und verschränkt provokativ ihre Arme vor der Brust, um mir ihre Überlegenheit zu demonstrieren und ich muss gestehen, dass ich noch nie mehr Angst um einen Menschen hatte, wie gerade um Vico. Der die beiden Typen scheinbar erst jetzt bemerkt hat und sich bereits in ihren festen Griffen befindet.


  „Lass ihn in Ruhe, Gilda. Ich mache alles was du willst, aber lass ihn gehen. Bitte“, bettle ich sie regelrecht an und kann ihre Überheblichkeit, die sie mit jeder Geste ausstrahlt kaum ertragen.


  „Rein da“, deutet sie mit ihrem Kopf weiter in mein Zimmer, was ich nur zögerlich befolge, sodass sie mir einen leichten Schubs gibt, um das ganze etwas anzutreiben.


  „Zieh dich aus“, lautet ihr nächster Befehl und ein Blick in ihr Gesicht zeigt mir, wie ernst sie das meint. Denn in ihrer Mimik ist keinerlei Mitgefühl oder Reue zu erkennen, was mich schwer schlucken lässt.

  „Wird’s bald?“, überschlägt sich ihre Stimme beinahe vor Ungeduld und ich greife apathisch an meinen Gürtel, der sich mit einem leichten Klacken ohne weiteres öffnet, während mein Blick verzeihend zu Vico wandert, der nur stumm flehend mit dem Kopf schüttelt und mich bittet es nicht zu tun. Doch mir bleibt nichts anderes übrig, weil ich Gilda inzwischen durchaus zutraue ohne Skrupel zu handeln.


  „Gürtel“, streckt sie verlangend ihre Hand aus und fordert mich somit meinen Gürtel aus den Schlaufen zu ziehen, wodurch sie meine Aufmerksamkeit ganz automatisch wieder auf sich lenkt und ich auch diesem Befehl stockend nachkomme.


  Mit zittrigen Fingern lege ich ihr das Leder in ihre offene Hand und verfolge jede ihrer Bewegungen, als sie auf Vico und ihre Jungs zugeht und dem jüngeren der beiden meinen Gürtel übergibt, um sich dann mit einem beängstigenden Funkeln in den Augen wieder zu mir umzudrehen. „Flo! Mach meinen Süßen da drüben irgendwo fest“, weist sie diesen Kerl an, der mich sofort grob am Arm packt und vorm Fenster auf einen Stuhl drückt, was Vico aktiv werden lässt.


  „Nein! Lass deine dreckigen Pfoten von Max. Du bist echt das allerletzte, du... du... du... Schlampe“, schreit Vico erst diesen Flo und anschließend Gilda an, während er sich mit Leibeskräften versucht gegen den Kerl, der ihn festhält zu wehren, wobei er jedoch eindeutig der Unterlegene von beiden ist. Und auch ich bin bemüht mich von Flo zu lösen, allerdings mit weniger Eifer als Vico, weil noch immer die Angst in meinem Hinterkopf schwebt, dass Gilda ihm etwas tun wird und es besser ist wenn ich mich halbwegs brav gebe.


  „Oh, keine Sorge. Max wird nichts passieren. An den lasse ich doch niemand anderen ran“, lacht Gilda spöttisch auf und verstummt abrupt wieder.


  „Weißt du, Max muss dich wirklich nicht besonders mögen.


  Ich habe ihm nämlich angeboten dass er dich schützen kann, wenn er mir nur eine Nacht gehört, aber anscheinend bist du ihm das nicht wert, denn er hat sich bisher nicht sonderlich kooperativ gezeigt. Was mich zu der Annahme zwingt, dass ihm völlig gleich ist was mit dir passiert und deshalb…“, steht sie ganz dicht vor Vico und macht eine

  bedeutungsschwangere Pause, in der sie zu mir kommt.


  „… wird Mark dir jetzt mal demonstrieren wie viel Spaß man zu zweit miteinander haben kann“, vollendet sie ihren angefangenen Satz und beugt sich ganz nah zu mir, sodass ich ihren Atem auf meinem Gesicht spüre, der mir kalte Schauer über den gesamten Körper jagt.


  „Gilda, was soll ich?“, mischt sich jetzt, scheinbar völlig unverständlich dieser Mark ein und lässt Gilda nur genervt mit den Augen rollen.


  „Ich will, dass du Maxs Liebling mal zeigst was ein richtiger Mann ist. Nimm ihn richtig durch. Fick ihm sein verdammtes Gehirn raus. Ich will, dass Max sieht wie dieses billige Flittchen vor Geilheit wimmert“, brüllt sie mit einem mal in Vicos und Marks Richtung, was eine erschreckende Stille im Zimmer zur Folge hat und ich traue mich diese Stimmung nicht zu durchbrechen, als würde ich damit den Startschuss für Gildas kranke Fantasien geben, weshalb ich lediglich tonlos Vico anflehe mir zu verzeihen, dass ich ihn in diese Situation gebracht habe. Was ihm allerdings nur ein sanftes, beruhigendes Lächeln entlockt, als wolle er mir damit Mut machen.


  „Na dass ist doch mal was. Gilda, meine Liebe, ich werde ein Vermögen mit dieser Schlagzeile machen. Ich sehe es schon vor mir“, steht genau in diesem Augenblick Vicos Mitbewohner, Sven, im Türrahmen, mit einer digitalen Spiegelreflexkamera in der einen und einem Tonbandgerät in der anderen Hand.


  „Räuberische Erpressung, Anstiftung zur Vergewaltigung, Freiheitsberaubung. Meine Liebe, du bist so was von am Arsch, dass glaubst du nicht und es wird mir ein Vergnügen sein einen ausführlichen Bericht darüber zu verfassen. Ich schätze die Zeitschriften werden ihn mir aus den Fingern reißen“, redet dieser Sven provokant auf Gilda ein, wobei ich nicht ganz mitkomme, was hier gerade abläuft und werde durch eine zarte Berührung an meiner Wange abgelenkt.


  „Hey, alles klar? Es tut mir so leid, aber wir wussten nicht, wie wir dich sonst hier rauskriegen sollen. Sven ist freier Journalist und als Tom mir erzählt hat was Gilda von dir verlangt, da ist uns einfach nichts Besseres eingefallen“, hockt Vico auf einmal vor mir und sieht mich verzeihend an, während er mit seiner rechten Hand den Gürtel von meinen Handgelenken löst und der Daumen seiner linken Hand behutsam über meine Wange streicht.


  „Das war alles gefaket? Gott, ich hab eine Scheiß Angst um dich gehabt“, schlage ich seine Hand von meinem Gesicht und renne einfach nach draußen, um die letzten Minuten erst einmal irgendwie zu realisieren.


  Kapitel 14


  Die erhoffte Erleichterung, welche eigentlich auf mich hereinbrechen müsste, bleibt aus und wird von der Enttäuschung überschattet, dass diese „Befreiungsaktion“ für Vico nicht dieselbe Bedeutung wie für mich hatte und sein scheues Flehen vorhin, dass ich mich nicht auf Gildas Forderung einlassen sollte, ebenso nur gespielt war, wie seine Angst. Denn im Gegensatz zu mir, wusste er die ganze Zeit über, dass sein Freund vor der Tür wartet und im passenden Moment einschreitet, was meiner Meinung nach trotzdem ziemlich leichtsinnig und unüberlegt von den beiden war, da man Gilda keineswegs einschätzen kann und die ganze Sache durchaus auch anders hätte ausgehen können.


  Womit ich mir schon wieder die schlimmsten Dinge ausmale und allein bei der Vorstellung völlig verrückt werde. Was mich allerdings auch daran erinnert, dass die alle noch immer zusammen im Haus sind, während ich hier draußen rumstehe und in Grübeleien verfalle. Natürlich auch noch halbnackt, wie mir erst jetzt richtig bewusst wird. Also begebe ich mich besser auf dem schnellsten Weg zurück ins Haus, weil ich ohne T-Shirt ganz sicher nicht durch die Weltgeschichte laufen will und es zwangsläufig holen muss.


  Dabei fällt mir als erstes, beim Betreten der Eingangshalle die seltsame Stille auf, die eigentlich ganz untypisch ist, da es eben noch ziemlich laut und hektisch zuging, bevor ich raus bin. Allerdings hält diese trügerische Ruhe nicht wirklich lange an, als ich ganz deutlich, aber dennoch äußerst sittsam Gildas Stimme vom Obergeschoss her vernehme.


  „Ja man, ich hab doch gesagt, ich halte mich ab sofort von ihm fern und lasse ihn in Ruhe, wie oft denn noch?“, kann man ganz deutlich heraushören, wie ungern sie dieses Zugeständnis macht und ich bezweifle fast schon, dass sie sich überhaupt daran halten wird.


  „Na fein, dann wäre ja alles geklärt. Und glaub mir, ich werde keine Sekunde zögern das Material einem Verlag und gleichzeitig deinem Vater zukommen zu lassen, solltest du dich auch nur ein einziges Mal in seine Nähe wagen. Nimm deine Lakaien und verschwinde hier, bevor ich es mir anders überlege“, steht Gilda ganz offensichtlich mit diesem Sven in Verhandlung, da ich auch seine Worte ganz deutlich verstehen kann, wogegen von den anderen anwesenden Personen, eingenommen Vico kein einziger Laut zu hören ist.


  Doch die Unterhaltung scheint damit beendet, weil umgehend Gilda und ihre zwei Begleiter aus meinem Zimmer treten und ziemlich eilig die Treppe passieren, ohne mich dabei zu beachten. Viel eher macht es den Anschein, als würde Gilda meinen Blicken ganz bewusst ausweichen und verlässt schließlich mit einem dumpfen Türschlag mein Elternhaus, während Sven inzwischen auch runtergekommen ist und mir freundschaftlich, allerdings mit einem beinahe bedauerlichen Seufzen auf die Schulter klopft, ehe auch er durch die Haustür verschwindet.

  Somit befinden sich nur noch Vico und ich im Haus und meine Gefühle beginnen erneut einen ungleichen Kampf auszufechten, weil ich mir nicht sicher bin, ob ich einem Aufeinandertreffen mit Vico gerade überhaupt gewachsen bin. Sicher war es ein netter Zug von ihm mir zu helfen und mich aus dieser bescheuerten Situation mit Gilda zu befreien, aber irgendwie trägt es einen bitteren Beigeschmack, weil es sich so unecht anfühlt.


  Auch wenn es egoistisch klingen mag, aber ich war bereit mich für ihn herzugeben und meinen Körper sozusagen zu opfern, um ihn zu schützen, weil ich ihn womöglich noch mehr liebe, als ich mir bisher selber eingestehen wollte und er hat lediglich aus Berechnung gehandelt. Da war nichts echt an der ganzen Aktion. Viel mehr war es eine reine Inszenierung, die mir zwar geholfen hat, aber für ihn nicht das Geringste zu bedeuten hatte.


  Vielleicht sollte ich mich einfach damit abfinden, dass unsere Zusammentreffen für Vico nicht dieselbe Bedeutung haben wir für mich, was ja allein schon Svens Überfall, als ich bei Vico zuhause war deutlich macht. Immerhin scheint er Sven ja einen tollen Eindruck von mir vermittelt zu haben, wenn der sofort davon ausgeht, dass ich auch mit ihm für ein bisschen Spaß zu haben bin. Wogegen mich Vicos seltsame Scheu und irgendwie auch Zurückhaltung in manchen Situationen, wie zum Beispiel dem Treffen im Café oder vorhin, als er sich so reumütig und fast sanft für den Auftritt entschuldigt hat, vollkommen irritiert. Warum macht er das und warum ist er noch hier, anstatt mit Sven nach Hause zu gehen?


  Mich verwirrt das alles so furchtbar, dass ich kaum noch klar denken kann und mich jetzt erst wieder daran erinnere warum ich überhaupt zurückgekommen bin. Weshalb ich mit gemächlichen Schritten die Treppe bezwinge und oben angekommen noch einmal tief durchatme, ehe ich mein ehemaliges Zimmer betrete, um mein T- Shirt zu holen, welches mitten auf meinem Bett liegt.

  Dummerweise sitzt Vico unmittelbar daneben und sieht mich mit einem undurchdringlichen Blick an, der mich sofort stoppen lässt, da ich mir gerade selbst nicht wirklich trauen kann. Er scheint erneut wie ausgewechselt und erinnert mich viel zu sehr an den Vico, der gestern im Flur meiner Wohnung die sündige Verlockung schlechthin inszeniert hat, was allein durch die Erinnerung meinen Kreislauf schon gehörig antreibt.


  „Was hast du dir eigentlich dabei gedacht?“, durchbricht Vico plötzlich die Stille und fordert rücksichtslos meine Aufmerksamkeit, die ich ihm viel zu bereitwillig schenke, weil ich mich einmal angekommen von seinem Anblick ohnehin nur überaus schwer wieder lösen kann.


  „Wobei gedacht?“, ist mein Gehirn bereits erneut total von Vicos Erscheinung vernebelt, sodass ich nicht ganz mitkomme und wohl einen äußerst dümmlichen Eindruck abgebe.


  „Die Sache mit dieser Tussi. Hast du überhaupt gedacht? Wie kannst du dich auf diese Schlampe eigentlich einlassen, nach allem was sie schon abgezogen hat? Hast du Notstand?“, kann ich kaum glauben, dass er mir hier wahrhaftig Vorhaltungen macht und lässt mich empört nach Luft schnappen, die ich aber abrupt anhalte, als er sich in einer fließenden Bewegung sein Shirt über den Kopf zieht und etwas weiter auf die Matratze rutscht. Ich bin nicht in der Lage auch nur ein Wort zu meiner Verteidigung hervorzubringen und starre wie gebannt auf seine Finger, die sich inzwischen geschickt mit seinem Gürtel beschäftigen und ihn, gefolgt von den Knöpfen der viel zu engen Jeans, schließlich öffnen.


  Was mich meine verbrauchte Atemluft beinahe stoßartig aus meiner Kehle pressen lässt und in einem kläglichen Japsen untergeht, als er sein Becken verführerisch anhebt und sich komplett von der Hose befreit. Alles ohne seinen Blick von mir zu lösen und mit einem selbstgefälligen Schmunzeln auf den Lippen, jede meiner Regungen genauestens zu beobachten.

  „Komm her, Honeyboy und spiel mit mir“, schweben seine Worte wie eine süße Versuchung durch den Raum und seine Zähne knabbern so gespielt unschuldig an seiner Unterlippe, dass es schon wieder verrucht wirkt. Und auch wenn ich mir durchaus bewusst bin, dass jede seiner verlockenden Äußerungen eher ein Befehl ist, bewege ich mich selbstverständlich etwas mehr auf ihn zu. Allerdings nur mit zögerlichen Schritten, was Vico natürlich nicht entgeht und mir aufzeigt, wie aufmerksam er eigentlich ist.


  „Bei deinem Notstand solltest du eigentlich nicht so lange überlegen müssen“, spreizt er provozierend ein wenig seine aufgestellten Beine, wobei man ganz deutlich die Konturen seines schönen Schwanzes durch die enganliegende Boxershorts sehen kann, sodass ich mir, verlangend und seinen betörenden Geschmack ausmalend, über meine Lippen lecke.


  „Ich… habe keinen… Notstand“, klingt meine Stimme wenig überzeugend, was auch Vico nur ein wissendes Lächeln entlockt.


  „Du wolltest mit dieser Tussi in die Kiste steigen, du hast eindeutig Notstand und jetzt hör auf mir auf meinen Schritt zu starren. Komm lieber her und nimm dir was du brauchst. Hör auf dich zu wehren und lass mich deinen geilen harten Schwanz spüren, komm schon“, schließt er seine Schenkel und dreht sich räkelnd auf den Bauch, nur um mir im nächsten Augenblick seinen süßen kleinen Hintern entgegenzustrecken, der mich alle meine Zweifel vergessen und meine Finger fast schon überstürzt den Knopf und Reißverschluss meiner Hose öffnen lässt, die ich mir hektisch von den Beinen strample und flink aus meinen Socken schlüpfe, ehe ich auf Vico zukrabble, wo er sich seitlich wegdreht, kaum dass ich bei ihm angekommen bin.


  Dabei sieht er mich mit einem durchaus triumphierenden Grinsen an, was mir weiß macht, dass ich ihm erneut ganz selbstlos in die Falle getappt bin. Denn ganz offensichtlich hat er nicht vor, mir so bedingungslos zu geben, was er mir eben noch versprochen hat.

  „Hinlegen!“, ist auch das letzte bisschen Sanftheit aus seiner Stimme gewichen und allein der Klang seiner Aufforderung erregt mich gleichermaßen, wie er mich ängstigt, weil ich Vico so noch nie erlebt habe und ihn keineswegs einschätzen kann. Weshalb ich mich mit rasendem Puls und hastig bebender Brust anstandslos neben ihn lege, gespannt darauf was er vorhat.


  „Arme hoch!“, lautet sein nächster Befehl, bei dem mir sämtliche Farbe aus dem Gesicht weicht, als er neben sich nach meinem Gürtel greift und mich süffisant angrinst.


  „Stell dich nicht so an. Du hast dich auf Gilda eingelassen, da werde ich doch wohl auch ein bisschen Spaß mit dir haben dürfen und außerdem… gehörst du für soviel Dummheit bestraft, findest du nicht?“, haucht er mir etliche flüchtige Küsse auf die Lippen und lenkt mich somit von meiner Gegenwehr ab, bis ich schließlich bemerke, dass meine Hände oberhalb meines Kopfes an meinem Bettgestell fixiert sind. Wofür ich mich selber in den Arsch treten könnte, dass ich damals, in meinem jugendlichen Leichtsinn, genau dieses Bett mit ähnlichen Fantasien im Kopf unbedingt haben musste.


  „Mh, dann lass uns mal überlegen womit wir anfangen… womit wir dich bestrafen können“, tippt er sich gespielt nachdenklich mit dem Zeigefinger seiner rechten Hand gegen sein Kinn, während die Finger seiner linken Hand tänzelnd über meinen rechten Oberschenkel wandern und sich ganz dreist in meine Boxershorts verirren, was mich schwer aufkeuchen lässt. Diese ganze Situation reizt meine Libido dermaßen, dass ich das Gefühl habe bei der kleinsten Berührung von Vico zu explodieren. Dessen er sich ganz sicher vollkommen bewusst ist und sich dieses Wissen deshalb auch zu seiner Taktik macht um mich, wie er es so schön nennt zu strafen.


  „Ich liebe deine weiten Unterhosen, die lassen so viel Raum für Spielereien“, raunt er mir verführerisch ins Ohr und übersät meinen gesamten Körper mit einer ausgeprägten Gänsehaut.

  „Mir ist da gerade etwas eingefallen… gestern… in deiner Wohnung… ja, dass hat dir gefallen… wie ich mich selbst berührt habe… du hast es genossen und ich weiß, dass du mich wolltest… vielleicht… sollte ich da weitermachen, wo ich gestern aufgehört habe… was meinst du?... wenn ich hier neben dir liege… so nah… und doch unerreichbar… wenn ich mich überall da berühre, wo du bereits warst… wenn ich dir dabei in die Augen sehe und… ohhh, wäre das gemein von mir?“, wispert er kehlig und berührt dabei so flüchtig meine Härte mit seinen Fingern, dass ich mir nicht einmal sicher bin, ob ich es mir nicht nur einbilde und bekunde seine kleine Ansprache lediglich mit einem alles sagenden Stöhnen, weil allein seine Worte die reinste Folter für mich sind.


  „Wo waren wir gestern gleich noch?... Ach richtig…. Meine Finger“, zwinkert er mir anrüchig zu und zieht seine Hand aus meiner Boxershorts zurück, um sich von seiner eigenen zu befreien, nur damit er anschließend, meinen Blick gefangen, an seinem Zeige- und Mittelfinger lutschen kann was das Zeug hält. Hingebungsvoll und mit einer Erotik die seinesgleichen sucht verwöhnt er seine Finger mit seinen Lippen, dass mir Hören und Sehen vergeht, weil meine Erregung wahnsinnig schmerzhaft pocht und mich fast um den Verstand bringt, wobei meiner Kehle nur unkontrollierte Laute entweichen, die Vico offensichtlich sehr entzücken.


  „Sag mir was ich machen soll, Honey. Was willst du?“, überhöre ich gekonnt, dass er mich Honey nennt und starre wie gebannt auf seine angefeuchteten Finger, die schleichend langsam über seine Brust gleiten und an seinen Hüften entlang zu seinem Rücken fliegen, was mich nur unwirsch grummeln lässt, weil sie sich somit aus meinem Blickfeld entziehen.


  „Was?“, will Vico wissen und sieht mich herausfordernd an, sodass ich schließlich meinen ganzen Mut zusammennehme.


  „Ich will… es sehen… wenn…“, schüttle ich meinen Kopf und wage es nicht weiterzusprechen, was Vico allerdings überhaupt nicht zusagt.

  „Wenn was?“, hakt er scharf nach und beugt ganz kurz seinen Kopf über meine Brust, um mir neckend in meine linke Brustwarze zu beißen und ich hege keinen Zweifel daran, dass es ihm einen Heidenspaß macht mich mit seinen wenigen aufregenden Neckereien zu quälen.


  „Gott… wenn ich dich schon nicht ficken darf“, pampe ich ihn ungehalten an und beiße mir direkt auf die Lippen, als ich sein durchaus amüsiertes Grinsen sehe.


  „Ach so ist das…. Du willst mich also gerne ficken… ja?... deinen prallen Schwanz ganz tief in mir vergraben und mich mit deinen berauschenden Stößen verzaubern… du willst dich in meiner Enge verlieren und dich an meinem Körper betören… ist das so, Honey? Ist das so?“, kann ich bei seinen Worten kaum noch atmen und bringe einfach nur ein stummes aber energisches Nicken zustande, was Vico gefährlich schmunzeln lässt.

  „Wo bleibt denn da die Strafe?“, säuselt er lieblich und streicht mit seinen Fingern, die gerade noch auf dem Weg zu seinem geilen Hintern waren verspielt über meinen Oberkörper, ohne ihn irgendwie zu reizen. Sie vollführen nur flüchtige zarte Berührungen, die fast schon unschuldig auf mich wirken, mich aber nicht weniger antörnen als seine gesamte sonstige Verführung.


  „Du… hast überhaupt keine Ahnung“, wispere ich leise vor mich hin, bevor ich die Worte zurückhalten kann und weiche direkt Vicos forschendem Blick aus, der mich trifft, kaum das ich diese Äußerung von mir gegeben habe.


  „Wovon habe ich keine Ahnung?“, wundert es mich nicht wirklich, dass er meine Aussage natürlich nicht einfach ungeachtet im Raum stehen lässt und zwingt mich mit seinen Fingern ihn wieder anzusehen, was mir wirklich wahnsinnig schwerfällt. Dass ich mich selber gerade in eine unangenehme Zwickmühle gebracht habe und die Tatsache dass ich durch den Gürtel an meinen Händen ziemlich eingeschränkt bin, macht mir die Sache nicht wirklich einfacher. Ganz abgesehen von dem Zeitpunkt, den ich mehr als schlecht befinde, um ihm endlich die Wahrheit zu sagen und ihn darüber aufzuklären, wie sehr mir diese Momente mit ihm nachhängen und mich quälen.


  „Bekomme ich heute noch eine Antwort oder lässt du mich dumm sterben?“, versucht Vico die deutlich spürbare Anspannung ein wenig mit seinem unwiderstehlichen Charme zu entlasten, was bei mir jedoch nicht die gewünschte Wirkung erbringt.


  „Kannst du bitte… meine Hände freimachen?“, traue ich mich fast nicht zu fragen, weil es sich noch erniedrigender anfühlt ihn darum zu bitten, als ihm hier überhaupt so machtlos ausgeliefert zu sein. Doch ohne zu zögern löst Vico schließlich den Gürtel und richtet sich neben mir nachdenklich auf.


  „Sag mir wovon ich keine Ahnung habe“, bleibt er allerdings hartnäckig und sieht mich abwartend, fragend an.


  „Dass du für mich die schlimmste Strafe bist“, ist es nicht mehr als ein Wispern meiner Kehle, welches bedeutungsschwer im Raum schwebt.


  Kapitel 15


  Eine bedrückende Stille legt sich über uns und scheint die bis eben noch sinnliche Atmosphäre rücksichtslos zu verdrängen, was mir nur zu deutlich bewusst macht, dass ich mir gerade selber einen Strick gedreht habe. Noch deutlicher hätte ich kaum sagen können, dass ich keinen Bedarf mehr an ihm habe, zumindest muss es für ihn so wirken, selbst wenn es eigentlich genau andersrum ist. Doch allein sein vorsichtiger Griff nach der Bettdecke, die seine entblößte Mitte vor mir verbergen soll, sagt mehr als tausend Worte, von denen leider nicht ein einziges seine Lippen verlässt. Verbissen presst er sie aufeinander und verbunden mit seinem düsteren Blick, zeigt er mir viel zu ausführlich, wie sehr ihn meine Äußerung verletzt. Doch auch wenn ich dieses Missverständnis nur zu gerne aufklären möchte, finde ich keine angemessene Entschuldigung, die ihm vielleicht erklären würde warum ich ihn als eine Strafe für mich bezeichnet habe. Denn es ist mir jetzt im Nachhinein natürlich mehr als verständlich, wie falsch er meine Worte verstanden hat, weil ich mich einfach in meiner Hoffnungslosigkeit völlig unehrlich und unüberlegt ausgedrückt habe. Ganz abgesehen davon, dass der Zeitpunkt und die Situation alles andere als passend war. Ich hätte mich zurückhalten und beherrschen müssen.


  „Vico… ich…“, versuche ich einen verzweifelten Versuch ihm meinen Standpunkt eventuell doch irgendwie erklären zu können, doch er wehrt meine Bemühung mit einer einzigen Handbewegung ab und wendet mir zeitgleich seinen Rücken zu, während er flink in seine Boxershorts schlüpft, bevor er sich ebenso hastig auch noch seine Socken und Jeans überzieht. Wobei ich ihn schweigend genauestens beobachte und verzweifelt gegen meine stärker werdende Verzweiflung ankämpfe, weil mich drängend das Gefühl beschleicht, dass ich Vico für immer verliere, wenn ich ihn jetzt gehen lasse.


  Allerdings ist er schneller aus meinem Zimmer

  verschwunden, als ich es wirklich registriere und so springe ich fluchend aus meinem Bett, lediglich mit meiner Boxershorts bekleidet, was mir allerdings gerade herzlich wenig ausmacht und ich beinahe froh darüber bin, dass ich wenigstens die noch anhabe und wir nicht schon viel weiter waren. Wobei ich darüber auf der anderen Seite auch wieder enttäuscht bin, denn ich hätte dieses Angebot von Vico wenigstens ein letztes Mal annehmen sollen, bevor ich ihn für immer vertreibe. Doch dafür ist es ja nun leider zu spät, wie mir das lautstarke Zuschlagen der Haustür bewusst macht. So schnell es mir meine Beine erlauben, laufe ich die Treppe hinunter und reiße die Haustür wieder auf, nur um zuzusehen wie Vico mit seinem Auto viel zu schnell vom Grundstück meiner Eltern fährt.


  „Scheiße!“, fluche ich ungehalten vor mich hin und lasse meine ungeheure Wut auf mich selbst an der Tür aus, indem ich sie schwungvoll wieder schließe, nur um schnellstens zurück in mein ehemaliges Zimmer zu sprinten, weil ich gedämpft das Klingeln meines Handys von dort wahrnehme.


  „Jep“, klinge ich ziemlich gehetzt, als ich das Gespräch atemlos annehme, in der irrsinnigen Hoffnung es könnte vielleicht Vico sein, der mir nur mitteilen will, dass er einen ganz dringenden Termin hat und deshalb weg musste, was natürlich absoluter Schwachsinn ist und eigentlich habe ich es doch nicht anders verdient, als es jetzt gekommen ist.


  „Hi Alter, ich dachte schon du gehst gar nicht mehr ran“, entpuppt sich der Anrufer als Tom und lässt mich resignierend rückwärts auf mein Bett fallen, wo ich sofort wieder Vicos verführerischen Duft einatme und regelrecht süchtig in meine Lungen sauge.


  „Wieso sollte ich nicht rangehen?“, ist die Frage eigentlich eher rhetorisch, aber Tom lässt es sich nicht nehmen sie mir dennoch zu beantworten.


  „Dachte du wärst sauer, weil ich Vico die Sache mit Gilda gesteckt habe. Sven hat mir grad erzählt wie es gelaufen ist. Alter, ich kann kaum glauben, dass du das echt bringen wolltest. Störe ich eigentlich grade?“, scheint mein Freund durch sein schlechtes Gewissen, dass er hinter meinem Rücken Vico einfach eingeweiht hat zu bemerken, dass ich nicht sonderlich erpicht auf ein Gespräch bin. Den seltsamen Unterton in seiner letzten Frage habe ich allerdings dennoch bemerkt.


  „Wieso solltest du stören und woher kennst du denn bitteschön diesen Sven?“, richte ich mich im Bett wieder auf und ziehe mir umständlich meine Socken und Baggy an, während ich auf Toms Erklärung lausche.


  „Naja, ich hab Vico abgefangen und da war dieser Sven dabei. Er hat sich als sein Mitbewohner vorgestellt und meinte auch gleich, dass du bei ihnen zuhause gewesen bist, nachdem ich Vico gesagt habe was du vorhast. Der war natürlich relativ überrascht, wegen deinem Besuch in seiner Wohnung und ziemlich wütend, dass du dich auf Gilda eingelassen hast. Das sah schon schwer nach Eifersucht aus, wenn du mich fragst, na und dann haben wir zusammen überlegt was wir machen können. Ich musste dann aber los, weil ich Schicht habe. Warte mal kurz, Kundschaft“, unterbricht Tom seinen Redeschwall und ich kann es mir nicht verkneifen ein bisschen genauer hinzuhören, um endlich herauszufinden was Tom neuerdings eigentlich für einen Job hat, da er so ein Riesengeheimnis daraus macht. Keiner unserer Freunde weiß wo Tom seit zirka zwei Monaten nebenbei jobbt.


  >>Habt ihr den auch in Latex und M?---- Ja, da hinten, drittes Regal ganz oben<<finde ich das Gespräch zwischen Tom und irgendeinem Typen, der mehr als schwul klingt, sehr merkwürdig und kann mich natürlich nicht zurückhalten, als Tom sich endlich wieder an meinem Handy meldet.


  „Biste noch dran?“, hakt er eher vorsichtig nach und entlockt mir wahrhaftig ein Schmunzeln.


  „Bin noch dran“, kann ich es nicht lassen meiner Stimme einen amüsierten Klang zu verpassen, der natürlich bei meinem Freund sämtliche Alarmglocken läuten lässt.


  „Prima“, ist Toms Unmut darüber unschwer zu überhören.


  „Ey Alter, willste mir vielleicht irgendwas sagen?“, ist es mir kaum möglich ernst zu bleiben und ich kann mir bildlich vorstellen, wie Tom bereits der Schweiß ausbricht, dass ich unbewusst hinter sein kleines Geheimnis gekommen bin.


  „Ich… nö... wieso?“, zögert er mit seiner Antwort für meinen Geschmack etwas zu lange und breche unter seinem Gestotter vor Lachen beinahe zusammen. Dennoch beschließe ich nebenbei schon mal das Haus meiner Eltern zu verlassen, nachdem ich mir auch noch mein Shirt übergezogen habe, damit ich endlich nach Hause in meine eigenen vier Wände komme.

  „Latex? Größe M? Hallo, glaubst du, ich bin auf den Kopf gefallen?“, feixe ich mir einen ab und höre ganz deutlich Toms kapitulierendes Seufzen.


  „Max ich… also… bitte behalt´s für dich, ja? Ich… die anderen… ich will nicht, dass die das wissen“, bettelt er mich regelrecht an, obwohl ich für mich längst beschlossen habe, es niemandem zu erzählen, was ohnehin nie zur Debatte stand, weil ich der Ansicht bin, Tom kann selbst entscheiden wem er erzählt, womit er sein Geld verdient und so wirklich schlimm ist es ja auch gar nicht.


  „Gib mir die Adresse, ich komme vorbei und keine Sorge, von mir erfährt keiner was“, erkläre ich ihm, weil ich meinen Plan kurzerhand umgeworfen habe und zuhause jetzt alleine sowieso nur wieder in Selbstmitleid verfallen würde. Weshalb ich zügig in mein Auto steige, um umgehend zu der angegebenen Adresse von Tom zu fahren, wo ich wenig später vor einem mit blickdichter Folie verklebten Schaufenster und dem auffordernden Schriftzug „Verwöhn dich!“,stehe, ehe ich zum ersten Mal ein derartiges Geschäft betrete und direkt Tom hinter dem Verkaufstresen ausmache. Irgendwie ist es mir auf eine seltsame Art unangenehm und ich traue mich kaum irgendwohin zu sehen, weil mein erster Blick an einigen doch recht erschreckenden Utensilien hängen bleibt, weshalb ich hastig Tom ansteuere, ohne einen Blick nach rechts oder links zu riskieren, was meinem Kumpel ein amüsantes Grinsen abverlangt.

  „Mach dich nicht über mich lustig, ich hab dich in der Hand, vergiss das nicht“, drohe ich ihm gespielt böse mit meinem Zeigefinger, ehe wir beide loslachen müssen, weil von Tom die Anspannung abfällt und ich mich, dank ihm hier, nicht ganz so fehl am Platz fühle.


  „Du guckst wie ein verschrecktes Kaninchen“, kann sich Tom einen dummen Spruch über meinen Zustand jedoch nicht unterdrücken und erntet dafür einen empörten Blick von mir.


  „Ja toll, ich verkehre ja auch nicht täglich in diesen… diesen… Kreisen“, mache ich eine ausschweifende Handbewegung, ohne meinen sturen Blick von Tom zu lösen, weil ich das ganze Drumherum lieber nicht genauer betrachten möchte. Was ich bisher gesehen habe reicht mir vollkommen.


  „Da solltest du dich aber mal besser dran gewöhnen“, grinst mich mein Kumpel wissend an und bereitet mir ein sehr merkwürdiges Gefühl mit seiner Äußerung, die mich irgendwie nichts Gutes ahnen lässt und wie erwartet trifft mich sein nächster Kommentar volle Breitseite.


  „Was glaubst du woher ich Vico eigentlich kenne?“, wackelt er anzüglich mit seinen Augenbrauen und lässt alle Farbe aus meinem Gesicht verschwinden, nur um mich im nächsten Moment mit einer ausgeprägten Röte zu versorgen.


  „Ist zwar eigentlich Geschäftsgeheimnis, aber dir kann ich es ja verraten“, beugt Tom sich verschwörerisch über den Tresen und flüstert fast nur noch.


  „Dein Herzbube kauft seine Kondome und Gleitgel hier bei uns. Ich weiß also welche Sorte ihr verwendet und ich glaube dein Liebster hat es auf etwas abgesehen“, zwinkert Tom mir zu, was mir gar nicht gefällt. Ich mag es nicht, wenn mein Kumpel so geheimnisvoll tut und ich völlig ahnungslos bin. Was er aber scheinbar beheben will, denn ohne zu zögern, holt er eine schwarze Schachtel unterm Ladentisch hervor und öffnet sie.

  „Was is´n das?“, bin ich schon in Versuchung das glänzende Metall in der Schachtel zu berühren und ziehe abrupt meine Hand wieder zurück, als hätte ich gerade vorgehabt etwas Verbotenes zu tun.


  „Das mein Lieber, ist ein Fun Wand Zauberstabaus Edelstahl und nicht ganz billig. Vico hat schon etwas länger ein Auge auf den geworfen. Genau genommen seit er das erste Mal mit Sven hier war, kurz nachdem ich hier angefangen habe“, klärt Tom mich über das silberne Ding in der Schatulle auf und treibt wahnsinnige Hitzeschauer durch meine Adern, allein bei dem Gedanken was Vico wohl mit dem Ding anstellen würde. Allerdings ist mir der Verlauf dieses Gesprächs dermaßen unangenehm, dass ich es direkt ablenke.


  „Ach, ich denke, du kennst Sven erst seit vorhin? Lügner. Und wie kommst du überhaupt dazu ausgerechnet in so einem Laden zu arbeiten?“, setze ich meinem Kumpel eiskalt die Pistole auf die Brust und warte gespannt auf seine Antworten, die ihm sichtlich unangenehm sind. Was allerdings eher an der Tatsache liegt dass er so wenig Vertrauen in seine Freunde hat und diesen Job hier deswegen vor uns verheimlichen wollte.


  „Naja… ich konnt ja schlecht sagen, dass ich ihn aus dem Sexshop kenne… deswegen war ich auch nicht wirklich begeistert, dass du dich immer noch mit diesem Vico triffst… ich dachte… der plaudert vielleicht aus, dass ich hier arbeite… naja… und das… ich brauchte dringend einen Nebenjob… wegen… Josefine… da hat Tobias, ein ehemaliger Studienkollege mir das hier angeboten. Dem gehört der Laden… euch konnte ich ja schlecht fragen… mir ist die ganze Sache so schon unangenehm genug“, klingt Tom überraschend kleinlaut und verwirrt mich doch ein wenig.


  „Moment… also, dass mit Sven und Vico verstehe ich, auch dass mit Tobias, aber wer ist Josefine und was hat die damit zu tun?“, bin ich wirklich neugierig, was es mit diesem Weib auf sich hat, da ich niemanden aus unserem Bekanntenkreis mit diesem Namen kenne, doch Tom setzt schon zu meiner Aufklärung an.


  „Josefine war die kleine Brünette von der Silvesterparty“, versucht Tom mir das Mädel in Erinnerung zu rufen, was anhand der Tatsache, dass ich mich an dem Abend vollkommen abgeschossen habe nur schwer möglich ist.


  „Jedenfalls ist die dicke und will das Balg unbedingt kriegen, was für mich bedeutet, dass ich ihr Unterhalt für das Gör zahlen muss und deshalb habe ich mir schon mal einen Zweitjob gesucht, verstehste?“, schockt er mich doch ganz schön mit dieser Information, weil es schon ein komischer Gedanke ist, dass einer meiner Freunde plötzlich Vater wird, auch wenn er nicht wirklich begeistert von der Tatsache scheint.


  „Jetzt weißt du Bescheid, dann darf ich auch langsam mal erfahren, was jetzt mit dir und Vico ist“, befördert Tom mich eiskalt in mein eigenes Gefühlschaos zurück, weshalb ich verzagend meinen Kopf seufzend auf den Ladentisch haue und wünschte einfach aus einem endlosen schlechten Traum aufzuwachen. Was logischerweise nicht passiert, viel mehr streut mein Kumpel noch Salz in die Wunde.


  „Sag nicht, dass du es vermasselt hast, Alter?“, weiß Tom es doch eh schon und hätte sich von daher auch diese Frage sparen können, welche mir jedoch nur ein fluchendes „Fuck“ entlockt, ehe ich ihn fast schon verzweifelt ansehe.


  „Ich hab ihm gesagt, dass er eine Strafe für mich ist“, gestehe ich ihm schließlich und lasse meinen Kopf erneut auf den Ladentisch donnern, sodass Tom mir einen leichten Klapps vor den Hinterkopf gibt.


  „Ey Alter, dir kann auch keiner mehr helfen, wa? Ich dachte, ihr kriegt das jetzt auf die Reihe. Ich meine, der hat dich da rausgeholt und du Horst, ey echt mal Max, sieh zu, dass du das wieder hinbiegst, man. Der Kerl steht auf dich, dass sieht ein blinder mit Krückstock und du? Oh, ich fass es nicht, warte ich rufe mal Sven an“, hält Tom mir eine Moralpredigt und hat schon sein Handy am Ohr, bevor ich überhaupt protestieren kann, weshalb ich einfach stumm dem Gespräch folge, auch wenn ich nur eine Seite der Unterhaltung wirklich verstehe und werfe dabei einen prüfenden Blick auf das silberne Gerät, welches Vico offenbar so faszinierend findet.


  „Hey Sven, Tom hier“, begrüßt mein Kumpel augenscheinlich Vicos Mitbewohner und lauscht kurz in den Hörer, ehe er wieder zu der Unterhaltung seinen Teil beiträgt.

  „Ja, hab ich.“


  …

  „Ja, weiß ich.“ …

  „Mhh.“

  …


  „Okay, bis später“, beendet Tom das Telefonat und sieht mich sauer an.


  „Fahr da jetzt hin und klär das, oder ich trete dich eigenhändig in deinen lahmen Arsch. Wenn wir nicht bis zehn offen hätten, würde ich dich höchstpersönlich hinbringen“, faucht er mich plötzlich an und kommt provokativ um seinen Verkaufstresen herum, um seine Äußerung noch zu unterstreichen, woraufhin ich mich rückwärts auf den Weg zur Tür mache.


  „Und versau es bloß nicht wieder“, ruft er mir noch nach, als ich bereits durch die Eingangstür hinaus bin und ernsthaft an der Richtigkeit seines Vorschlags zweifle, weil sich erneut diese Angst in mir breit macht, dass Vico mich jetzt ganz sicher nicht sehen will, geschweige denn mit mir reden. Trotzdem fahre ich mit gemischten Gefühlen zu Vicos Wohnhaus, vor dessen Eingang dieser Sven steht und scheinbar eine Zigarette raucht, die er allerdings sofort wegwirft, als er mich erkennt und fast schon gehetzt auf mein Auto zukommt.


  Kapitel 16


  „Hey Max“, begrüßt er mich mit einem merkwürdig mitleidigen Unterton, der mir überhaupt nicht gefällt und das ungute Gefühl, welches ich habe, seit Vico vorhin abgehauen ist, nur noch verstärkt, während er ganz dreist auf der Beifahrerseite meines Wagens einsteigt und irgendwie furchtbar nervös auf mich wirkt. Und dieses Empfinden wird von einer gehörigen Portion Misstrauen unterstützt, da Sven ständig unruhige Blicke in Richtung seines Wohnhauses wirft, in der Hoffnung, dass ich sie nicht bemerke, bevor er mir ein gequältes Lächeln schenkt.


  „Lass uns irgendwo etwas trinken fahren“, bemüht er sich unbefangen und überzeugend zu klingen, was ihm allerdings auch nicht sonderlich gut gelingt und mir mehr und mehr den vagen Verdacht bestätigt, dass er mich von hier weghaben will, aus einem mir bisher unerfindlichen Grund. Allerdings bin ich nicht gewillt mit Sven ein nettes Plauderstündchen abzuhalten, da ich wegen Vico hier bin und meinen blöden Fehler gerne wieder ausbügeln möchte.


  „Ich wollte eigentlich zu Vico, ich muss dringend mit ihm reden. Vielleicht ein anderes Mal, okay?“, löse ich bestimmt meinen Gurt und hoffe auf Svens Verständnis, der jedoch keinerlei Anstalten macht mir zu folgen und so sehe ich ihn einen Augenblick einfach nur stumm an, bis er fast schon verzweifelt meinem Blick ausweicht.


  „Willst du mir vielleicht irgendwas sagen?“, ziehe ich skeptisch, wegen seiner Reaktion, eine Augenbraue hoch und warte ungeduldig auf eine Antwort, da mir jede weitere verlorene Minute wie eine unüberwindbare Hürde erscheint, um Vico noch irgendwie meine Gefühle für ihn glaubhaft zu machen. Doch das einzige was Sven tut, ist erneut einen gehetzten Blick in Richtung Eingangstür zu werfen und mich damit noch mehr zu verunsichern, als ich ohnehin schon bin.


  „Von mir aus kannst du auch hier im Auto warten, ich gehe jetzt jedenfalls rein“, ist meine Geduld langsam wirklich am Ende und blitzschnell greift Sven nach meinem Arm, als ich meine Fahrertür öffne.


  „Bitte, Max, geh da jetzt nicht hoch“, klingt seine Stimme schrecklich flehend, dass mir bei seinen Worten ein kalter Schauer über den Rücken läuft und ich einen kurzen prüfenden Blick zu einem der oberen Fenster werfe, ganz gleich ob es überhaupt eines von Vicos Wohnung ist, es ist einfach ein Impuls dem ich bedenkenlos folge. Allerdings lenke ich meine Aufmerksamkeit umgehend wieder auf Sven, der noch immer meinen Unterarm umklammert, mit einer Kraft die ich ihm niemals zugetraut hätte und mich somit am Aussteigen hindert.


  „Warum nicht?“, traue ich mich beinahe nicht zu fragen, aus Angst vor seiner Erwiderung, denn allein sein Eifer, mit dem er versucht mich von Vicos Wohnung fernzuhalten, lässt mich nichts Gutes erahnen. Dennoch fühle ich mich wie durch einen inneren Drang gezwungen jetzt sofort mit Vico zu reden und reiße mich deshalb geschickt von Sven los, um sofort aus meinem Auto zu steigen und Vicos Wohnhaus anzusteuern. Wo ich einfach blind alle Klingelknöpfe drücke, in der Annahme, dass mir schon irgendjemand die Tür öffnen wird, weil ich einfach schneller als Sven sein muss, der mir bereits ziemlich aufgelöst hinterherkommt und weiterhin versucht mich verbal zurückzuhalten.


  Zu meinem Glück ertönt tatsächlich der Türsummer ehe Sven mich erreicht und ich hetze hastig die Stufen zu Vicos Wohnung hinauf, nur um dort in meiner Eile Sturm zu klingeln, was ein deutliches Poltern hinter der Tür zur Folge hat, unmittelbar bevor sie aufgerissen wird.


  „Man Sven, hast du wieder deinen Schlü… Max?“, steht Vico in der weit geöffneten Tür und scheint mehr als überrascht, wie man seinem entsetzen und gleichzeitig auch irgendwie beschämten Blick entnehmen kann.

  Das mittlerweile auch Sven am Absatz der Treppe auftaucht und das Geschehen mit einem gemurmelten „ganz toll“ kommentiert, nehme ich nur beiläufig wahr, da ich viel zu sehr von Vicos anbetungswürdigem Anblick fasziniert bin und meinen Blick einfach nicht von seinem Körper lösen kann.


  Lediglich in einer schwarzen, engsitzenden Boxershorts sieht er herrlich zerwühlt aus und bereitet den Eindruck gerade erst aus dem Bett geklettert zu sein, obwohl er ja vor einer guten Stunde noch top gestylt mit mir zusammen im Haus meiner Eltern war. Dennoch muss ich ihm zugestehen, dass er auf mich weitaus reizender wirkt, wenn sein Anblick, wie in diesem Moment, meine Fantasie anregt. Die sich allerdings unmittelbar in einen wahren Albtraum verwandelt, als sich hinter Vicos Rücken eine Zimmertür öffnet, deren Geräusch ihn unmerklich zusammenzucken lässt.


  „Hey Süßer, kommst du wieder zurück? Du kannst mich doch nicht einfach so halbfertig ewig hier auf dich warten lassen“, treibt mir die Stimme, dessen Besitzer ich glücklicherweise nicht sehen kann, tödliche Stiche mitten ins Herz, deren Schmerz mich traumatisiert rückwärts taumeln lässt, bis ich gegen die Wand im Hausflur stoße und dadurch ein wenig Halt finde. Der mich zugegeben nicht wirklich auffangen kann, als sich von hinten zwei schlanke Arme besitzergreifend um Vicos nackten Bauch schlingen und mir nur ein unterdrücktes Keuchen entlocken.


  Ich kann das Bild, welches sich mir hier bietet, kaum ertragen und bringe nur flüsternd ein unverständliches „warum?“ heraus, welches Vico dennoch versteht und sein Blick plötzlich gefährlich funkelt, während er fast schon grob die Umklammerung des Typen hinter ihm löst, um aus der Wohnung zu treten und sich bedrohlich vor mir aufzubauen, was ihm ohne Weiteres, anhand meiner momentanen Verfassung, mit Leichtigkeit gelingt.


  „Es geht dich nichts an, Max Schneider. Was hast du für ein Problem? Immerhin bin ich doch nur eine Strafe für dich, also was willst du dann jetzt hier?“, zerreißt mich der herablassende Klang seiner Stimme förmlich und ich bin kaum in der Lage einen vernünftigen Satz herauszubringen, obwohl es doch so wahnsinnig wichtig wäre ihm zu gestehen, wie verkehrt die Sache vorhin gelaufen ist und dass meine Gefühle für ihn mich einfach nicht konstruktiv handeln lassen. Dass diese Äußerung nur ein Versehen war, eine unglückliche Wortwahl, deren Tragweite mir erst jetzt wirklich klar wird.


  „Ich… warum… bitte… nicht… ich… wollte doch nur… nur dass du mich liebst“, ist es nicht mehr als ein Wispern, was meine Lippen verlässt, während ich verloren seinem Blick ausweiche und die unerträgliche Stille, die sich auf einen Schlag im Hausflur ausbreitet nicht ertrage, sodass ich in meiner Not erneut einfach nur an Flucht denken kann und diese auch umgehend umsetze. Wobei ich fast Sven umrenne, der immer noch auf der obersten Treppenstufe steht, von wo aus er die ganze Angelegenheit stumm beobachtet hat und jetzt versucht mich aufzuhalten, es allerdings ziemlich schnell wieder aufgibt, als ihn mein flehender Blick trifft und ihn geradezu anbettelt mich gehen zu lassen. Was ihn scheinbar überfordert und er sich hilfesuchend an Vico wendet, indem er drängend seinen Namen spricht, als wolle er ihn dazu bewegen etwas zu tun.


  „Was war´n das für´n komischer Kunde?“, vernehme ich noch die amüsierte Stimme von Vicos Besuch und ein synchrones „ach halt die Klappe“ von Sven und Vico, bevor ich hinaus in die frische Abendluft trete, die mich zumindest wieder atmen lässt und ich muss gestehen dass ich keine Ahnung habe, ob ich überhaupt in der Lage bin Auto zu fahren, weil meine Finger ganz furchtbar zittern und es mir unheimlich schwer machen, den Zündschlüssel ins Schloss zu bekommen, als ich endlich in meinem Wagen sitze. Weshalb ich meine Stirn erschöpft gegen das Lenkrad lehne, um mich vorerst etwas zu beruhigen, was mir allein wegen der Tatsache, dass Vico viel zu nah ist und jetzt dort oben wohl zu Ende bringt, wobei ich ihn unterbrochen habe, nicht unbedingt gelingt.


  Das Öffnen meiner Beifahrertür reißt mich allerdings ziemlich unschön aus meinen wenig erfolgreichen Beruhigungsversuchen und entpuppt sich als Vicos Mitbewohner, der sich ohne meine Erlaubnis abzuwarten einfach neben mich setzt und anschnallt, als hätte ich nur die ganze Zeit auf ihn gehofft. Mein Blick scheint dabei ziemlich amüsant auszusehen, da Sven sich ein Lachen verkneifen muss und mir freundschaftlich gegen die Schulter boxt.


  „Lass uns irgendwo was trinken gehen, dass können wir jetzt glaube beide gebrauchen“, fordert er mich sanft auf und ich bin ihm wirklich dankbar, dass er mich jetzt in meiner Konstitution nicht alleine lassen will und mir ein wenig Ablenkung verschafft. Sodass wir zehn Minuten später in einer gemütlichen Bar sitzen, die ich bisher noch nicht kannte und vor mir mein erster Wodka- Redbull steht, den ich dringender nötig habe, als ich mir selber eingestehen würde, dem etliche weitere hochprozentige Getränke folgen, während Sven rigoros versucht mich mit Smalltalk, von dem empfindlichsten Thema das es für mich geben kann, abzulenken.


  Allerdings nur solange bis der Grund meines bevorstehenden Absturzes auf einmal im Türrahmen der Bar auftaucht und sich suchend umsieht, bis er unseren Tisch in einer der hinteren Ecken ausmacht und uns zielstrebig direkt ansteuert. Und selbst wenn ich schon mehr als genug Alkohol im Blut habe, der mir das Denken bereits erheblich erschwert, erkenne ich doch noch den Sinn in der Geschäftigkeit, mit der Sven seit geraumer Zeit sein Handy gequält hat, dieser kleine miese Verräter. Oh ja, das ist er.


  „Na, fertig mit… deinem… Betthäschchen?“, kann ich einen bissigen Kommentar unmöglich zurückhalten, als Vico schließlich an unserem Tisch ankommt und mich kopfschüttelnd ansieht, bevor er sich ganz selbstverständlich neben Sven setzt als hätten wir nur auf ihn gewartet. Meine wenig beeindruckende Äußerung übergeht er dabei gekonnt und wendet sich flüsternd an seinen Mitbewohner, der Vicos Worte mit einem knappen Nicken bekundet und daraufhin nach dem Autoschlüssel greift, den Vico bei seiner Ankunft auf dem Tisch vor sich abgelegt hat. Wobei mir erst jetzt bewusst wird, dass Sven die ganze Zeit nur Cola getrunken hat, mieser Verräter. Ich sag´s ja.


  „Ich lass euch mal alleine“, klopft er mir zum Abschied erneut auf die Schulter, was mir nur ein unzufriedenes Grummeln entlockt und ich ihm ein unüberhörbares „mieser Verräter“, so jetzt ist es raus, hinterherschicke, was ihn amüsiert grinsend noch einmal zurückblicken lässt, ehe er einfach so durch die Eingangstür des Clubs verschwindet und ich, dank dem Promillegehalt in meinem Blut, keinen Plan habe, wie ich jetzt alleine in meine Wohnung kommen soll, was sich allerdings im nächsten Moment auch schon wieder von selbst klärt.

  „Komm, ich bring dich nach Hause“, lächelt Vico mich mitleidig an und ich drohe, trotz meines mehr als angetrunkenen Zustandes, erneut ins Schwärmen zu geraten. Seine Augen sind eine reine Verführung und ein stummes Versprechen, welchem ich nur zu gerne nachgeben würde, wenn seine sündigen Lippen, die seine freche Zungenspitze, gerade wieder dreist befeuchtet, diesen liebevollen Blick nicht Lügen strafen würden. Denn diese Lippen sind eine einzige Einladung für sinnliches Vergnügen und sexuelle Gier. Trotzdem schafft es Vico irgendwie mich aus dem Club zu locken und mich, ohne dass ich es wirklich registriere, zu meiner Wohnung zu befördern, vor der wir nun stehen, ich mehr schwankend als fest, und eine sinnlose Diskussion führen, welcher Schlüssel denn nun ins Schloss passt. Wobei ich bereits alle sieben mehrmals ausprobiert habe und langsam bezweifle dass sich überhaupt einer davon eignen wird.

  „Hast du be… best…immt vertauscht… mi… mit Sven“, beschuldige ich stammelnd, schlicht die beiden für die Misere, wobei mir einzelne Silben recht schwer fallen und Vico ein unheimlich niedliches Glucksen entlocken, als er vorsichtig den Schlüsselbund aus meinen Fingern zieht und mit einem einzigen Versuch die Wohnungstür vor uns öffnet. Sauer auf mich selbst, weil ich eigentlich wütend auf Vico sein will, schüttle ich hastig meinen Kopf und versuche mich von der erneut auftretenden Faszination für ihn abzulenken, was mir mehr schlecht als recht gelingt, da Vico einfach nur wahnsinnig bezaubernd auf mich wirkt.


  „Okay, Honey, wo ist dein Schlafzimmer?“, will mein Begleiter neugierig wissen, während ich schwerfällig im Flur aus meinen Schuhen schlüpfe und er mir nebenbei den


  Reißverschluss meiner Jacke öffnet, ehe er mir aus ihr heraushilft und mich dann bestimmend vor sich her durch den Flur schiebt.


  „Ha..hast…du noch nicht ge… nug... oder war der… Ty… Typ soooo schle… schlecht? Da drinne“, deute ich mit meiner ausgestreckten Hand auf meine Schlafzimmertür und bilde mir ein, von Vico ein gedämpftes Seufzen zu vernehmen, wobei seine warme Atemluft neckend die Haut an meinem Hals streift und mir schon wieder sündige Versprechen macht.


  „Los rein da und dann schläfst du erstmal deinen Rausch aus, wir reden morgen… wenn du dann noch willst“, drückt Vico die Tür zu meinem Heiligtum auf und dirigiert mich in Richtung meines wunderschönen, absolut bequemen Bettes, was mich schon sehr deutlich ruft und ich mich sogleich mit einem zufriedenen Ächzen rücklings darauf fallen lasse.


  „Kriegst du das mit deinen Klamotten alleine hin? Ich geh dann mal und vielleicht meldest du dich ja morgen einfach, okay?“, ist Vico schon wieder an der Tür angelangt, wo ich ihn mit einem energischen „Stopp“ ausbremse.


  „Kannst du… hier bleiben?... Bitte“, würde ich mir am liebsten selber die Zunge abbeißen, kaum dass die Worte so flehend meine Kehle verlassen haben und erkenne ganz deutlich die Zweifel in Vicos Blick, die mir eine erneute Enttäuschung bereiten, weil es den Anschein macht, als wäre es ihm unangenehm länger als nötig in meiner Nähe zu sein. Weshalb ich ohne seine Ablehnung abzuwarten meine Hose von meinen Beinen streife und nach dem Saum meines Shirts greife, als ein hastiges „nicht!“ mich davon abhält, es auszuziehen.


  „Ich kann nicht bleiben, wenn du so… so… nackt bist“, erklingt Vicos Stimme beinahe schüchtern und mir bleibt nichts anderes übrig, als ihn völlig verwirrt anzusehen, woraufhin er die Schlafzimmertür wieder schließt und langsam zu mir kommt, ehe er sich zwischen meine Beine hockt, nachdem ich meinen Oberkörper wieder aufgerichtet habe.


  „Wenn ich bleiben soll… dann… lass es bitte an… sonst… ich… weiß nicht, ob ich mich zurückhalten kann… wenn du… halbnackt neben mir… Gott, das funktioniert nicht“, reibt er sich zweifelnd mit beiden Händen über sein Gesicht und vergräbt anschließend seine Finger in seinen Haaren, was ich ihm am liebsten gleichtun würde.

  „Okay“, nicke ich hastig einwilligend, bevor er es sich noch anders überlegt und rutsche rückwärts weiter auf mein Bett, wo ich mir, nach einem kurzen grinsenden „die darf ich aber?“, meine Socken ausziehe und in Boxershorts und meinem T-Shirt unter die Decke schlüpfe, um Vico seinen Wunsch zu erfüllen. Und trotzdem entledigt er sich nur zögernd auch von seiner Jeans, sowie Socken, bevor er das Licht löscht und im Dunkeln scheinbar zaghaft wieder zum Bett kommt, was ich nur schwer an seinen schemenhaften Umrissen erkennen kann und fast schon erleichtert ausatme, als er endlich mit einigem Abstand neben mir liegt.


  „Gute Nacht“, flüstere ich plötzlich furchtbar müde und lasse mich von Vicos gehauchtem „dir auch“ in einen hoffentlich erholsamen Schlaf begleiten.


  Kapitel 17


  Eine wahnsinnige Hitze, die meiner Kehle ein

  staubtrockenes Gefühl bereitet, holt mich mitten in der Nacht aus wirren Träumen und lässt mich einen Augenblick zweifelnd in meinem vom Mondlicht erhellten Zimmer umherblicken, bis ich die unumstrittene Hitzequelle ausmache und mir beinahe mein Herz stehen bleibt, obwohl mir gegensätzlich das Blut sintflutartig durch die Adern rauscht. Es dauert einen winzigen Moment, bis ich mich wieder erinnere und umgehend vor Scham im Boden versinken könnte, allein bei der Rekonstruktion der letzten Stunden, in denen ich mich sinnlos abgeschossen habe, weil Vico mir gedankenlos mein Herz zerfetzt hat. Oder war es vielleicht sogar ganz bewusst von ihm beabsichtigt, nur um sich für meine blöde Äußerung zu revanchieren und ist er deshalb vorhin in den Club gekommen, weil ihn vielleicht sein Gewissen plagt? Denn eigentlich hätte er sich das doch nicht antun müssen und hätte alle Möglichkeiten nutzen können, um sich mit diesem Typen, dessen Stimme mir noch widerlich in den Ohren hallt, zu amüsieren. Aber stattdessen hat er es auf sich genommen mich nach Hause zu bringen und was mich am allermeisten verwundert, er ist noch immer hier.

  Sicher, ich habe gebettelt wie ein Kleinkind und trotzdem kann ich kaum glauben, dass das bezauberndste Wesen jetzt hier neben mir liegt, in meinem Bett, genau da wo ich ihn schon so lange haben wollte. Ich habe absolut keine Chance mich gegen den inneren Drang, dass ich ihn einfach nur berühren und seine zarte Haut fühlen möchte, zu wehren, weshalb ich unruhig ein wenig auf meiner Betthälfte herumrutsche, um eine bessere Beobachtungsposition zu finden, in der Hoffnung ihn dadurch nicht zu wecken. Ohne Weiteres verfalle ich sofort wieder in meine ausgeprägte Faszination für ihn, kaum dass ich mich seitlich auf meinem rechten Unterarm abgestützt habe, um diesen atemberaubenden Körper neben mir, ungeniert zu inspizieren. Ruhelos wandert mein Blick von seinem friedlichen Gesicht, über seinen Rücken, da er bäuchlings auf meiner Matratze liegt, zu dem Stück nackter Haut, welche sein verrutschtes Oberteil verlockend freigibt, bevor er an den knackigen kleinen Rundungen unter der Bettdecke hängen bleibt und meine gesamte Selbstdisziplin fordert, damit ich mich nicht hemmungslos an dieser sündigen Versuchung vergehe.


  Hastig wende ich mein Augenmerk wieder oberhalb seiner Gürtellinie und beobachte sein hübsches entspanntes Gesicht. Ich kann inzwischen dem unmittelbaren Zwang ihn zu berühren nicht mehr widerstehen, weshalb ich mich ein wenig mehr aufrichte und meinen Oberkörper achtsam zu ihm hinüberbeuge, um meinen Atem über die samtige Haut an seinem Rückgrat zu schicken, die eine so beglückende Gänsehaut bewirkt, als würde er diese flüchtige Berührung fühlen und mögen.


  „Du bist das Schönste was ich je gesehen habe“, wispere ich ganz dicht an seiner Haut und schmecke bereits die Sinnlichkeit, mit der er mich vor einigen Monaten vergiftet hat, ehe ich ihn mit meinen Lippen zärtlich liebkose und dabei das leichte Beben seines Körpers bemerke.

  „Ich dachte, ich wäre deine schlimmste Strafe?“, flüstert Vico plötzlich in die Nacht und versetzt mir damit einen Schrecken, der mich abrupt von ihm abrücken lässt, sodass ich beinahe aus meinem Bett falle, doch Vico greift im letzten Moment geistesgegenwärtig nach meinem Handgelenk und zieht mich somit leider wieder viel zu dicht an sich heran, was mir nach meinem hinterhältigen Übergriff wahnsinnig peinlich ist. Bevor ich allerdings dazu komme einen erneuten Fluchtversuch zu starten, hat Vico sich aufgerichtet und mich dabei rücksichtslos in die Kissen gedrückt. Drohend beugt er sich über mich und macht mir somit ein Entweichen unmöglich.


  Doch dieses gefährliche Glitzern in seinen sonst so warmen dunklen Augen hält nicht lange an und wandelt sich in ein beinahe schon strahlendes Funkeln, welches mein Herz ganz automatisch höher schlagen lässt, weil dieser Glanz so bezaubernd wirkt, als würde ein kleines Kind vor einem Süßwarenladen durchs Schaufenster blicken.


  „Findest du das wirklich… dass ich schön bin?“, haucht Vico so leise, dass es mich schon wieder überrascht, wie schnell seine Verfassung wechseln kann. Denn eben noch sah er auf eine gewisse Art gefährlich aus, wogegen er nun umso sanfter und irgendwie auch empfindsamer wirkt, weshalb ich schlicht nicke, um seine Frage ehrlich zu beantworten. Worte sind mir gerade überhaupt nicht möglich, weil sich eine seltsame Stimmung über uns auszubreiten droht, die ich mit unsinnigen Lauten keineswegs zerstören möchte.

  „Und dabei bin ich doch deine schlimmste Strafe“, raunt er daraufhin mit einer furchtbar kratzigen Stimme, die unglaublich sexy klingt und mein Denken bereits wieder vollkommen vernebelt, wobei er fast unbemerkt, seinen Körper etwas mehr über mich schiebt, sodass seine Mitte riskant auf meinem Becken ruht.


  „Hältst du es da für angemessen einfach so zärtlich zu mir zu sein, während ich neben dir schlafe? Findest du es eine gute Idee deinen Feind herauszufordern?“, strotzen seine Worte nur so vor Sinnlichkeit, die unberechenbare Auswirkungen auf meinen Körper hat, was er sicher genau spüren kann, sobald er sein Bein nur ein winziges Stück bewegt und ich hoffe inständig, dass er sich keinen Millimeter rühren wird. Obwohl die Lust, ihn wieder zu empfinden und zu fühlen, lichterloh in mir brennt und mich auf der anderen Seite viel zu leichtsinnig macht.


  „Es ist die Beste, die ich je hatte“, gebe ich nicht viel lauter als Vico von mir und kaue etwas nervös auf meiner Unterlippe herum, als uns erneut die wiederkehrende Stille umgibt, die ich aber umgehend flüsternd durchbreche.


  „Ich wünsche mir schon solange dich endlich in meinem Bett zu haben, da wäre ich doch schön blöd, wenn ich mir diese Gelegenheit jetzt entgehen lassen würde, oder nicht?“, versuche ich mit vorsichtigen Äußerungen etwas von meinem Gefühlsleben Preis zu geben und hoffe, dass Vico mich dafür nicht verachtet. Noch länger kann ich ein klärendes Gespräch ohnehin nicht vor mir her schieben und meine Beichte wird langsam überfällig, wobei mir die schützende Dunkelheit hier im Zimmer mein Geständnis um einiges leichter macht.


  „Wie meinst du das?“, will Vico natürlich wissen und wirkt dabei irgendwie unsicher auf mich, womit er mir eine weitere Eigenschaft an sich aufzeigt, die ich bisher nicht kannte.


  „Mir reichen seit längerem unsere gelegentlichen Treffen nicht mehr aus… ich will… mehr… viel mehr“, bringe ich die so erlösende Aussage kaum über meine Lippen und wage mir nicht Vico dabei anzusehen, weil ich eine unbeschreibbare Angst vor seiner Reaktion habe und schiebe beinahe gehetzt noch eine Erklärung hinterher.


  „Ich hab das mit der Strafe nicht so gemeint… die Situation und die ganze Aktion mit Gilda, dann dein Auftauchen und hinterher dieser Gedanke, dass du es nur aus Solidarität gemacht hast… die Hilflosigkeit, als du mich auf meinem Bett so überrumpelt hast… da habe ich nicht mehr überlegen können und mich völlig falsch ausgedrückt… denn eigentlich… ist es doch ganz anders“, bricht meine Stimme zum Ende hin, weil die ganzen Emotionen der letzten Wochen haltlos über mir hereinbrechen und mich zu ersticken drohen. Ich kann kaum mehr atmen und schließe resignierend meine Augen, damit Vico die Enttäuschung in ihnen nicht erkennen kann, obwohl mir viel lieber nach einer erneuten Flucht wäre, damit ich mich allein in meinem Schmerz verkriechen kann, doch Vicos Körper hindert mich ungünstiger Weise daran.


  „Verrätst du mir, wie es dann richtig ist?“, streift sein Atem fliehend meine Lippen, bevor er sie zu einem flüchtigen, aber vielversprechenden Kuss einfängt, der das schönste Geschenk für mich ist, wo ich doch viel mehr mit seiner Ablehnung gerechnet habe, dennoch wage ich mich nicht meine Augen zu öffnen und ihn anzusehen.


  „Ich hab mich in dich verliebt und es ist das schlimmste Gefühl was es gibt, wenn ich dich nach jedem unserer Treffen wieder gehen lassen muss, obwohl ich dich viel lieber bei mir haben will“, bin ich gnadenlos ehrlich, weil ich sowieso nichts mehr zu verlieren habe und Vico einfach eine Erklärung für mein Verhalten schuldig bin, selbst wenn er ganz anders empfindet als ich.


  „Sieh mich an, Max“, hindert mich Vicos sanfte Stimme allerdings an weiteren Überlegungen und zwingt mich dazu, mich endlich dem Unvermeidlichen zu stellen. Also öffne ich zögernd meine Augen und verliere mich direkt in Vicos wunderschönem Blick, der mich mit einem atemberaubenden Lächeln belohnt.

  „Du bist unheimlich süß, Max, weißt du das? Warum hast du denn nicht irgendwas gesagt? Warst du deshalb die letzten Male so anders, zurückhaltend?“, streicht er mir ungewohnt zärtlich eine meiner Locken von der Schulter und überfordert mich mit seiner liebenswürdigen Art vollends, weil ich ihn sonst immer nur fordernd, wild und ungezügelt kenne, sodass ich wieder nur ein scheues Nicken zustande bringe.


  „Ich muss dir, glaube mal, was erklären“, seufzt Vico kurz auf und spielt nebenbei mit meinen Haaren, womit er den Eindruck erweckt, dass er meinem Blick damit ausweichen will, was mein Herz vor Aufregung schon wieder unkontrolliert hastig schlagen lässt, weil ich keine Ahnung habe was jetzt auf mich zukommt.

  „Damals, bei unserem ersten zufälligen Aufeinandertreffen, als du mich so überraschend im Vorbeilaufen gepackt hast, war ich dermaßen überrumpelt, dass ich überhaupt nicht reagieren konnte und war hinterher überaus froh darüber, weil mich dieser Überraschungsmoment so heftig erwischt hat, dass ich etwas gemacht habe, was ich bis dahin noch nie getan hatte. Ich konnte hinterher kaum glauben auf was ich mich da eingelassen habe und bin trotzdem fast verrückt geworden, weil ich nicht wusste, ob und wann ich dich wiedersehen würde. Du bist wie ein Tornado in mein Leben gerauscht und hast ein reines Chaos verursacht. Mir wurde mit jedem unserer Treffen bewusster, dass diese eine Nacht, in der wir uns kennen gelernt haben mein Schicksal sein muss. Doch dann… kam diese Gilda und hat mir weis gemacht, dass du mit ihr… und das tat irgendwie weh. Nur deshalb habe ich mich auf diesen Typen im Club eingelassen… aber… ich konnte ihn nicht an mich ranlassen… so wie dich… verstehst du? Ich will nur bei dir den passiven Part übernehmen und das wahnsinnige Gefühl verspüren, wenn du mich ausfüllst und mich begehrst. Es ist wie eine Sucht von deinen Blicken fast verrückt zu werden und zu wissen, dass du mich willst. Als du mir gestern gesagt hast, dass ich deine schlimmste Strafe bin, hat mich das wahnsinnig getroffen und ich habe ohne nachzudenken Bestätigung gesucht… aber als ich den Typ dann in meiner Wohnung hatte… da war nichts… ich konnte nicht und war total froh, als du gestört hast… ich war bloß zu stolz und verletzt, um es dir zu zeigen“, redet er ziemlich schnell, sodass ich gelegentlich Schwierigkeiten habe hinterher zu kommen, bis seine Erzählung ins Stocken gerät und mir jeder weitere Satz ein Lächeln auf die Lippen zaubert.


  „Es tut mir leid“, wispere ich und drehe sein Gesicht sanft an seinem Kinn zu mir herum, weil er scheinbar interessiert mein Zimmer mustert.


  „Ich wollte dir nicht wehtun, ich… liebe dich doch und will mit dir zusammen sein. Nur mit dir“, ist jetzt der Punkt gekommen, an dem ich ohne zögern einfach mein Glück fordern muss und verliere mich in Vicos entzückt strahlenden Augen, die mich frech anfunkeln.

  „Aber es gibt nicht nur Kuschelsex mit Kerzenschein!“, macht er mir unmittelbar seine Ansprüche klar und ich kann es kaum erwarten genau diese Erfahrung mit ihm zusammen zu teilen.


  „Uhh, da ist jemand aber ein ganz schlimmer Junge“, necke ich ihn ein wenig und traue mich jetzt zum ersten Mal, seit Beginn dieses Gesprächs, ihn zu berühren, sodass ich meine Hand an seine Wange lege und von dort ganz langsam in seinen Nacken wandern lasse, um ihn noch dichter an mich heranzuziehen, damit ich endlich wieder von seiner sündigen Süße kosten kann, die von jetzt an ausschließlich mir gewährt ist.


  „Du hast ja keine Vorstellung“, grinst er anrüchig, ehe er mich mit seinen weichen Lippen verwöhnt und mich mit einer wahnsinnigen Zärtlichkeit küsst, die so ganz anders ist, als alles was ich bisher mit ihm erlebt habe und mich glückselig in unsere Verbindung seufzen lässt, woraufhin Vico sie allerdings blöderweise wieder löst.


  „Wehe du hörst auf“, sehe ich ihn gespielt böse an, als er tatsächlich Anstalten macht sich von mir zu erheben, woraufhin er allerdings grinsend seine rechte Augenbraue anhebt und mich schon wieder, allein mit seinem Anblick, in pure Versuchung führt.


  „Was dann?“, fordert er mich heraus und reibt ganz bewusst provozierend mit seiner Mitte an meinem Becken, um mir zu zeigen was ich eventuell verpassen könnte und reizt mich ihn ein klein wenig herauszufordern.


  „Dann gehe ich sobald es hell wird ins 'Verwöhn dich!' und kaufe mir dieses heiße silberne Teil, dass es dir ganz offensichtlich angetan hat… und dann… werde ich mit dem Te…“.


  „Halt die Klappe, Max oder ich kann gleich für nichts garantieren“, unterbricht er mich hastig, mitten in meiner fantasievollen Ausführung und ich kann ganz deutlich spüren, dass meine Worte durchaus eine prickelnde Wirkung auf Vicos Körper haben, obwohl ich noch nicht einmal richtig angefangen habe.


  „Ich bitte darum. Ich steh total drauf, wenn du deine Kontrolle verlierst“, grinse ich ihn frech an und werde umgehend für meine vorlaute Aufforderung belohnt. Ohne seinen Blick von meinen Augen zu lösen streift seine rechte Hand wie unbeabsichtigt über meine empfindliche Mitte, die sich bereits bemerkbar macht, indem sie mir pochend signalisiert, dass die Aussicht auf bevorstehende Zärtlichkeiten genau nach ihrem Geschmack wären und entlockt mir damit ein unterdrücktes kehliges Stöhnen, weil ich durchaus die Hoffnung hege endlich mehr von Vico zu bekommen, da wir ja in letzter Zeit irgendwie immer durch irgendwas unterbrochen oder abgehalten wurden und es für mich inzwischen viel zulange her ist, dass ich ihn spüren durfte, mit allem drum und dran, ohne Einschränkung.


  Mir entfährt ein überraschtes Keuchen, als ich plötzlich Vicos schlanke Finger direkt an meiner Härte fühle, die er ohne Umschweife sogleich in einem stetigen Rhythmus massiert und mir damit leider viel zu deutlich macht, dass ich bereits vollkommen überhitzt bin. Es wird nicht gerade viele Stöße in seine Hand benötigen, um mir Erlösung zu schaffen, wofür ich mich selber hasse, was Vico auch nicht entgeht und er mit seinen Berührungen auf einmal viel zurückhaltender wird. Doch ehe ich irgendwie darauf reagieren kann, beugt er sich mit seinen Lippen ganz dicht an mein Ohr und bläst mir seinen heißen, stockenden Atem entgegen.


  „Gott bist du heiß… hmm, Max… ich kanns kaum erwarten wenn du deinen geilen harten Schwanz wieder in mich stößt… dich in meiner heißen Enge versenkst und mir wahnsinnige Lust bereitest…. Wenn du mich zu deinem Eigen machst… mich fickst… wieder und wieder“, haucht er verführerisch, während seine Finger sich etwas fester um meine Erregung legen und mir somit die Fantasie bescheren, die er mir gerade ins Ohr raunt. Womit er mich haltlos über die Klippe stürzt.

  „Das war fies. Morgen gehe ich dieses Teil kaufen und dann bist du dran“, muss ich meinen Unmut darüber rauslassen, dass er mir eiskalt einen runtergeholt hat, ohne dass ich mir selber die Gelegenheit gebe mich von meinem Orgasmus angemessen zu erholen.


  „Ich wollte eigentlich gerne in dir kommen“, gebe ich mich gespielt beleidigt, was mir allerdings äußerst schwerfällt,

  allein bei seinem süßen entschuldigenden Blick, der allerdings ebenso hinterhältig wirkt.


  „Du wärst doch nicht mal bis rein gekommen, da wäre schon alles vorbei gewesen, wenn du mich nur nackt gesehen hättest“, feixt Vico sich einen ab und sieht provozierend auf seine eingesaute Hand, nachdem er sie von meiner empfindlichen Mitte entfernt hat, nur um sie, mit einem süffisanten Grinsen, rotzfrech an meinem T-Shirt abzuwischen und verschlägt mir für einen kurzen Moment tatsächlich die Sprache.


  „Na warte“, drohe ich ihm und ziehe mir blitzschnell das schmuddelige Oberteil aus, ehe ich mich rücksichtslos auf den kichernden Körper neben mir werfe und ihn erbarmungslos durchkitzle, bis er um Gnade fleht und mich schnell atmend wahnsinnig entzückt ansieht. Woraufhin ich seine Lippen liebevoll zu einem zärtlichen Kuss verlocke, ehe wir uns beide zufrieden voneinander lösen, um uns in dieser ereignisreichen Nacht, aneinandergekuschelt, noch ein wenig Schlaf zu gönnen.


  Kapitel 18


  Nur widerwillig erlaube ich mir aus einem wahnsinnig schönen Traum zu erwachen und versuche mich so lange wie möglich dagegen zu wehren, nur um ziemlich enttäuscht einen vorsichtigen Blick neben mich zu werfen und ein leeres Bett vorzufinden, wo in meiner Illusion diese Nacht Vico gelegen hat, weshalb ich mich ernüchtert bäuchlings tief in dem Kissen vergrabe, über das in meinem Traum Vicos braunes Haar geflossen ist und bilde mir tatsächlich ein, seinen unverwechselbaren Duft zu inhalieren.


  „Scheiße“, fluche ich betrübt, wegen der Unzufriedenheit die mein Traum jetzt eiskalt hinterlässt, als mich plötzlich weiche Lippen ganz sanft an meiner nackten Schulter berühren und mich erschrocken herumfahren lassen.


  „Hey, hab ich dich geweckt?“, lächelt mich die süßeste Versuchung überhaupt unschuldig, verzeihend an und ich bin im Moment ein wenig überfahren, dass ich die Situation kaum realisieren kann und nur flüchtig mit dem Kopf schüttle, was ihn noch bezaubernder lächeln lässt und ein Strahlen in sein hübsches Gesicht zaubert.


  „Ich hab versucht leise zu machen, weil ich zur Uni muss und dich nicht extra wecken wollte“, entschuldigt er sich dennoch bei mir und scheint ein wenig nervös, was ich wahnsinnig niedlich finde und mich erneut dabei ertappe in eine übertriebene Schwärmerei für ihn zu verfallen.


  „Wann hast du Schluss?“, räuspere ich mich kurz, da meine Stimme vom Schlafen noch relativ kratzig wirkt, was Vico mit einem anzüglichen Schmunzeln bekundet und sich endlich zu mir herunterbeugt, um mich mit seinen sanften Lippen zu betören.


  „Kurz vor zwei und danach wollte ich mich eigentlich mit dir im Haus deiner Eltern treffen, damit wir mit der Umgestaltung anfangen können. Ich bin kein Freund davon meine vorgegeben Termine nicht einzuhalten und es soll außerdem fertig sein, bis deine Eltern wieder da sind. Überdies finden wir ja vielleicht vor Ort auch noch die eine oder andere Gelegenheit, um ein bisschen Spaß zu haben“, zwinkert er äußerst vielversprechend, womit er meinen Puls ohne Probleme zum Rasen bringt, was ihn zufrieden grinsen lässt, ehe er abermals meine Lippen liebkost, sich aber viel zu schnell wieder von mir löst.


  „Ich muss los“, wispert er bedauernd und entzieht sich dennoch bestimmt meinen Händen, die sich sofort besitzergreifend an seine Taille legen, um ihn aufzuhalten. Jedoch bin ich nicht schnell genug und er befindet sich viel zu flink an meiner Schlafzimmertür, von wo er mir noch einen flüchtigen Luftkuss zuwirft und schließlich rückwärts im Flur verschwindet, woraufhin einige Sekunden später eindeutig meine Wohnungstür ins Schloss fällt, sodass ich mich seufzend aber dennoch zufrieden wieder in meine Decke einwickle, um noch eine ordentliche Portion Schlaf zu bekommen. Aus dem ich glücklicherweise auch ohne Wecker rechtzeitig erwache, damit ich noch pünktlich zu Vico komme. Allerdings muss ich vorerst noch duschen und einen kurzen Abstecher in den Laden machen, in dem Tom neuerdings arbeitet, damit ich dieses silberne Teil kaufen kann, welches Vico scheinbar ziemlich interessiert. Wobei ich als erstes in meinem Bad feststellen muss, dass Vico einfach ganz dreist meine Zahnbürste benutzt hat, was ich normalerweise eigentlich überhaupt nicht abkann, aber im Falle von Vico erfüllt es mich in gewisser Weise mit Stolz, weil man sich ja gewiss nicht einfach eine Zahnbürste mit jemandem teilt, der einem nicht ziemlich nah steht und mir somit das Gefühl vermittelt, dass Vico vielleicht ganz ähnlich wie ich empfindet. So etwas in der Art hat er ja auch letzte Nacht erzählt, wenn ich mich recht entsinne.


  Da ich jetzt aber leider keine Zeit habe, mir unser Gespräch noch einmal eindringlich ins Gedächtnis zu rufen, belasse ich es vorerst dabei und dusche geschwind, um anschließend sofort in den Laden, mit dem verheißungsvollen Namen `Verwöhn dich!`zu fahren und mir diesen Slogan zum Motto zu machen.


  Zwanzig Minuten später betrete ich auch schon, mit gemischten Gefühlen, eben besagtes Geschäft und hoffe inständig, dass ich gleich auf Tom und nicht einen seiner Kollegen treffen werde, weil mir der Besuch hier doch ein wenig peinlich ist, was sich allerdings umgehend legt, als ich meinen besten Freund direkt an einem der Regale ausmache, kaum dass ich den Laden betrete.


  „Hey, Alter. Alles klar?“, wendet Tom sich sofort mir zu und lässt seine Arbeit links liegen, um mich ordnungsgemäß als `Kunde` zu beraten, was in mir den Verdacht erweckt, dass ihm die gerade unterbrochene Arbeit nicht ganz zusagt.


  „Nur kein Stress, ich will dich nicht vom Arbeiten abhalten“, deute ich mit einer ausschweifenden Handbewegung auf die Regale hinter Tom und entlocke ihm damit nur ein abfälliges Schnauben, welches mich natürlich neugierig macht.


  „Was los?“, will ich demnach auch umgehend eine Antwort von meinem Kumpel und warte geduldig darauf, dass er mir erklärt was sein Problem ist, weil ich ihm ganz genau anmerke, dass ihn etwas beschäftigt, was unbedingt heraus will.


  „Ach man, ich weiß doch auch nicht was mit mir los ist. Seit zwei Monaten arbeite ich jetzt in jeder freien Minute hier und glaube langsam, der Laden vergiftet mich“, kommt es zögerlich von meinem Freund, was mir ein leichtes Schmunzeln entlockt, da diese Eigenschaft für Tom ziemlich untypisch ist, allerdings treibt er damit meine Neugier nur weiterhin an. Doch bevor ich nachfragen kann, erzählt er schon von alleine weiter.


  „Ey, hier laufen den ganzen Tag überwiegend Typen rein, die meisten von denen schwul, und dann bin ich ständig mit diesem Zeug hier zusammen. Überall nur Sexspielzeug und DVD´s, die ich natürlich auch ständig sortieren und verkaufen muss. Und irgendwie wirken die Typen alle so ausgeglichen und zufrieden mit sich und der Welt, flirten einen ungehemmt an und, ach Scheiße, ich bin neugierig geworden“, scheint er zum Ende seiner Äußerung hin immer nervöser zu werden und weicht meinem forschenden Blick gekonnt aus.


  „Wie neugierig?“, bin ich mir nicht mal sicher, ob ich es wirklich wissen will und kann mir dennoch ein Grinsen kaum verkneifen, was Tom scheinbar mächtig unangenehm ist und er deshalb anfängt geschäftig durch den Laden zu wuseln. Doch so schnell lasse ich mich jetzt ganz bestimmt nicht abwimmeln und folge ihm auf Schritt und Tritt durch das gesamte Geschäft, wobei meine Aufmerksamkeit hin und wieder von meinem Kumpel abweicht und an einem der zahlreichen Angebote hängen bleibt, bis Tom abrupt stehen bleibt und mich eindringlich ansieht.


  „Ich will wissen, wie es ist… also… mit einem Kerl“, nimmt sein Gesicht umgehend eine ungesunde Farbe an, während die Information noch bis in mein Gehirn durchsickern muss.


  „Äh… ich… ehm… ja… puhh…“, fühle ich mich gerade etwas überfordert und bringe keinen vernünftigen Satz heraus, bis es mich wie ein Geistesblitz trifft.


  „Mit wem? Ich meine, welchen Kerl hast du dir ausgeguckt? Du erzählst das doch nicht einfach so aus einer Laune heraus. Ich kenne dich, also rück raus mit der Sprache“, habe ich meine Fassung überraschenderweise schneller zurück als gedacht und warte nun mit unverhohlenem Interesse auf Toms Antwort.


  „Ich… mpfh… also, keine Ahnung“, versucht er weiterhin auszuweichen, obwohl er doch längst schon soviel ausgeplaudert hat, sodass ich mir ein belustigtes Lachen verkneifen muss.

  „Ach komm, jetzt sag schon, bleibt doch unter uns“, gebe ich mich allerdings versöhnlich und inspiziere ein Regal mit lauter netten kleinen Spielsachen, um Tom ein bisschen seiner Anspannung zu nehmen und bemühe mich ihm das Gefühl zu vermitteln, als sei es eine vollkommene Belanglosigkeit, die ihn letztlich anscheinend etwas lockerer macht.


  „Dieser Sven. Der Kumpel von Vico, du weißt schon. Ich weiß auch nicht, aber der hat´s mir von seinem ersten Besuch hier angetan. Ich finde den echt nett und… ja“, atmet Tom erleichtert aus, als wäre eine zentnerschwere Last von ihm gefallen, ehe er nach einer kurzen schweigsamen Pause direkt weiterredet.


  „Ich weiß auch nicht, aber vielleicht kannst du ja mal herausfinden, ob er einen Freund hat oder so, über Vico, wenn sich das mit euch irgendwie eingependelt hat. Gott, ich bin so ein Idiot, mir fällt grad ein, dass du ja gestern noch zu ihm wolltest. Wie ist es denn gelaufen?“, ist Tom schon wieder völlig aufgelöst und ich habe so langsam den Eindruck, dass hier viel mehr als nur Neugierde sein wahres Interesse an Sven ausmacht. Allerdings würde es jetzt, nach seinem schwerfälligen Geständnis wenig Sinn machen ihn weiter auszuhorchen und meinem Verdacht auf den Grund zu gehen, weshalb ich auf seine Ablenkung bereitwillig eingehe und mein Verhör auf einen späteren Zeitpunkt verschiebe.


  „Ich bin hingefahren und er hatte Besuch von einem anderen Typen. Dann bin ich mit Sven was Trinken gegangen und Vico hat mich anschließend nach Hause gebracht. Die Nacht bin ich irgendwie wach geworden und wir haben geredet. Jetzt sind wir zusammen, denke ich, hoffe ich und bin eigentlich schon viel zu spät dran, weil wir uns im Haus meiner Eltern treffen wollen, damit der Umbau endlich mal losgeht. Allerdings will ich vorher noch das silberne Teil haben, was du mir gestern gezeigt hast. Pack mir das mal als Geschenk ein“, zwinkere ich meinem Kumpel zu und hole tief Luft, weil ich so schnell gesprochen habe, dass ich dafür keine Zeit hatte.

  „Ich freu mich echt für dich, Alter. Auch wenn ich bisher nicht wirklich begeistert von Vico war, aber wenn du damit glücklich bist…“, lächelt Tom mich an und scheint äußerst erleichtert, dass wir nun nicht mehr über ihn und seine angebliche Neugier reden, während er nebenbei den Zauberstab aus der Vitrine nimmt und in knallrotes, hochglänzendes Papier einpackt. Das ganze mit einer weißen Satinschleife fixiert und mir mit einem schmutzigen Grinsen die Tüte reicht, nachdem ich ihm hundert Euro auf den Tresen lege.


  „Wir sehen oder hören uns“, verabschiede ich mich schließlich von meinem besten Freund und verlasse voller Vorfreude auf Vico das Geschäft, nur um mit atemberaubender Geschwindigkeit die gerade vertrödelte Zeit wieder hereinzuholen und trotzdem zehn Minuten verspätet am Haus meiner Eltern zu parken.

  Von Vico ist allerdings weit und breit nichts zu sehen, was mich jetzt doch ein wenig irritiert, weil er doch direkt nach der Uni herkommen wollte und sagte, dass er kurz vor zwei Schluss hat. Jetzt haben wir kurz nach halb drei und ich krame ungeduldig mein Handy aus der Hosentasche, um ihn einfach anzurufen und mich zu erkundigen, ob ihm vielleicht etwas dazwischen gekommen ist.


  Zu meiner Erleichterung nimmt er nach dem zweiten Klingelzeichen auch schon ab und berauscht mich allein mit dem Klang seiner weichen, sinnlichen Stimme.


  „Hey Honey, ich bin gleich da. Tut mir leid, aber mein doofer Professor hat mich aufgehalten, vielleicht ziehst du dich ja schon mal aus“, raunt er seine letzte Äußerung anzüglich in den Hörer und verwirrt mich umgehend mit seinen Anspielungen.


  „Ich.. ehm… was?“, vernehme ich deutlich sein Gekicher, kaum dass dieses Gestammle meine Lippen verlassen hat und sehe seinen schwarzen Mercedes gerade auf das Grundstück meiner Eltern fahren, weshalb ich das Telefongespräch auch einfach unterbreche, um direkt auf ihn zuzugehen und ihm die Fahrertür aufzuhalten.

  „Danke Süßer, aber du bist noch nicht nackt“, lächelt Vico mich verführerisch an, als er seine langen Beine grazil aus dem eleganten Wagen schwingt und sich sofort verlangend an meinen Körper schmiegt, kaum dass er vor mir steht.


  „Ich könnte mich glatt dran gewöhnen, wann immer mir danach ist, einfach über dich herzufallen und dich zu schmecken. Du bist noch mal mein Untergang, Max Schneider. Ich konnte mich heute kaum auf den Unterricht konzentrieren und mein Prof hat natürlich gleich Wellen gemacht, der Arsch, dabei wollte ich doch einfach nur so schnell wie möglich hier her und mich überzeugen, dass ich das nicht alles nur träume“, haucht Vico verführerisch in unseren verlangenden Kuss, der mir die Atemluft raubt und trotzdem so betörend ist, dass ich bereit bin für diese Verbindung zu sterben.

  „Sind wir denn jetzt… zusammen?... So richtig, mit allem drum und dran?“, ist die Frage schneller aus mir raus, als ich es gewollt hatte, weshalb ich mir umgehend, verschämt über meinen Eifer, auf die Unterlippe beiße, was Vico mit einem äußerst mürrischen Blick sofort erfasst.


  „Sind wir“, nickt er eifrig. „Mit allem drum und dran. Sex wann immer ich will und egal wo mir gerade danach ist. Ich kann mich nach Lust und Laune an dir vergehen und du kannst dich nicht dagegen wehren, weil du jetzt Meins bist. Und deshalb hörst du auch sofort auf deine schönen Lippen zu zerbeißen, dass Privileg habe, wenn überhaupt, nur ich“, jagen mir seine Worte wohlige Schauer über den Rücken und wenn wir nicht hier wären, damit das Haus endlich mal in die Gänge kommt, dann würde ich ihm jetzt hier und auf der Stelle seinen Wunsch erfüllen, ihn auf der Motorhaube seines Wagens zu nehmen, auch wenn es sich nicht um sein Baby handelt. Wobei sich mir bei dem Gedanken sofort eine Frage aufdrängt.


  „Du musst ja ganz schön Kohle machen mit dem Gedöns hier, wenn du dir dieses Auto und dein Baby leisten kannst“, will ich es jetzt natürlich genau wissen, ob das wirklich sein Wagen ist, oder, was ich ja am ehesten vermute, er vielleicht nur Papas Auto ausfährt, da ich ja eigentlich so gut wie gar nichts über ihn weiß.


  „Jep, ich bin eine ziemlich gute Partie“, grinst er mich wieder so verführerisch an, dass ich ihn rasch an der Hand packe und umgehend hinter mir her ins Haus ziehe, wo ich ihn direkt in der Eingangshalle gegen die Wand presse, um mich verlangend an seinen zarten Lippen zu vergnügen.


  „Du kannst mit dem Haus machen was du willst, aber ich werde jetzt ganz sicher nicht hier Zimmer für Zimmer durchgehen und mich nebenbei wahnsinnig nach dir verzehren, obwohl du direkt in meiner Nähe bist. Ich bin verrückt nach dir und will dich spüren“, wispere ich in einer kurzen Unterbrechung meiner Liebkosung, als mir Vicos Geschenk wieder einfällt und ich mich widerwillig von ihm löse.

  „Bleib genau hier stehen, ich bin sofort wieder zurück“, fordere ich und stehle mir einen weiteren heißen Kuss, ehe ich schnurstracks zurück zu meinem Auto flitze, nur um keine Minute später wieder vor meiner sündigen Versuchung zu stehen.


  „Hier“, halte ich ihm mit zittrigen Fingern, wegen der Anspannung auf seine Reaktion, die rot verpackte Schachtel entgegen und allein das Strahlen seiner wunderschönen Augen ist mir Belohnung und Ansporn genug, dass ich ihm noch öfter kleine Geschenke bereiten werde. Trotzdem halte ich gespannt die Luft an, während Vico zögerlich die weiße Schleife löst und immer wieder einen kurzen Blick zu mir wirft, ehe er die Schachtel vom Papier befreit und gespannt die Luft anhält, als er die schwarze Verpackung scheinbar erkennt.


  „Oh Gott, woher weißt du? Ich hab die Nacht noch gedacht, dass ich dich falsch verstanden hätte. Tom, natürlich“, redet er so hastig, dass sich seine Stimme beinahe überschlägt und entlockt mir ein sanftes Lächeln.


  „Ich dachte, er gefällt dir vielleicht“, flüstere ich gegen seine Lippen, bevor ich mir ganz dreist einen Dankeskuss von ihm hole, weil ich davon überzeugt bin, dass ich den verdient habe.


  „Gott, Max was machst du nur mit mir?“, sieht mich Vico völlig durch den Wind an und wirkt in dieser Verfassung ebenso bezaubernd wie in allen anderen Lebenslagen auch. Selbst wenn ich es niemals für möglich gehalten hätte, verliebe ich mich mit jedem Moment ein bisschen mehr in ihn, sodass ich fast schon befürchte mein Herz würde vor Glück platzen.


  „Was hättest du denn, dass ich gerne mit dir mache? Oder habe ich mir jetzt mit dem Ding da selbst ein Bein gestellt und du brauchst mich nicht mehr für deine Vergnügen?“, muss ich unbedingt das Bedürfnis, ihn ein wenig zu provozieren, ausleben und dränge mich wieder ganz dicht an ihn heran, sodass unsere Mitten fest aneinander reiben, was Vico ein kehliges Stöhnen entlockt. Schneller als ich jedoch gucken kann, hat er wieder diesen lustdurchtränkten Blick in seinen Augen und dreht uns abrupt so, dass nun ich mit dem Rücken gegen die Wand lehne und Vico mir mit geschickten Handgriffen meine Hose öffnet. Ohne zu zögern befreit er meine Mitte komplett von dem störenden Stoff und kniet sich fast schon unterwürfig vor mich hin, um verlockend mit seiner feuchten Zungenspitze über meine Eichel zu lecken, während ich meinen Blick nicht von dem Bild, wie er so ergeben vor mir kniet, um mich zu befriedigen, lösen kann und meine Lust in stoßweisem Atmen und Keuchen kommentiere, als absolut unpassend der Klingelton meines Handys die aufgeheizte Atmosphäre durchdringt und mich total abwesend einfach das Gespräch annehmen lässt, genau in dem Augenblick in dem Vico meine Länge in seine heiße feuchte Mundhöhle aufnimmt und mir ein unterdrücktes Stöhnen entweicht.


  „Max? Schatz ist alles in Ordnung bei dir, du klingst irgendwie komisch?“, erklingt die Stimme meiner Mutter besorgt durchs Telefon, während Vico voller Hingabe meinen Schwanz lutscht und mich kaum mehr klar denken lässt.


  „Mum?... Gott… jaaahh… ohh, was… was gibt’s… uhh denn?“, keuche ich ungehalten in den Hörer, was Vico ein süffisantes Grinsen auf seine Lippen zaubert, die mich so rücksichtslos ins Verderben stürzen.


  Kapitel 19


  Voller Hingabe saugt Vico an meiner empfindlichen Mitte und zeigt keinerlei Erbarmen mit mir, sodass ich kaum den Worten meiner Mutter folgen kann und schwöre ihm insgeheim bittere Rache hierfür.


  „Ist wirklich alles okay mit dir? Du hörst dich irgendwie komisch an. Was machst du denn?“, kann meine Mutter es einfach nicht lassen ihre Neugierde zu stillen, was mich fast ebenso beherzt aufstöhnen lässt, wie Vicos Zungenpiercing, welches er gerade lustvoll in meine Eichel eintauchen lässt.


  „Dohoch… a… alles bestens. Gott Vico!“, entfährt es mir ungehemmt und weckt natürlich in meiner Mutter die Besorgnis.


  „Was? Welcher Vico? Meinst du Herrn Althaus? Ist der auch da? Max sag schon, tut der dir irgendwas?“, klingt sie fast schon panisch und ich muss mir trotz der peinlichen Situation ein herzhaftes Lachen verkneifen, weil meine Mutter in Sachen Vico ganz schön aufgelöst wirkt.


  „Was?... uh, nein Mum… nicht… i… ich... wir sind im Hau…Haus. We… ohhh… gen dem Umbau… und Vico… Gott… raubt mir meinen letzten Nerv, mit… seinem Mundwerk“, bemühe ich mich einen halbwegs vernünftigen Satz zusammenzukriegen und meiner Mutter damit ihre Paranoia zu nehmen, wobei sie glücklicherweise nicht ahnen kann, wie ehrlich meine Aussage gerade ist.


  „Oh, achso ja. Na dann,… klappt denn alles wie geplant, geht’s voran? Wie weit ist er denn?“, gibt sie einfach keine Ruhe und verwehrt mir mich dem Hochgenuss von Vicos oralen Künsten hinzugeben. Viel mehr scheint sie einen inneren Radar zu besitzen, der eindeutig gegen mich steuert und mir das Leben zur Hölle machen will, denn nicht anders fühlt es sich an, wenn man nach Strich und Faden von Vicos Lippen betört wird und sich seinen Gefühlen nicht haltlos hingeben kann. Aber das wird Vico mir büßen, garantiert.


  „Ja, alles bestens… er… er… macht seine Arbeit ganz ausgezeichnet… ohhh… ich muss… Vico… ich… wir wollen fertig werden… Gott jahaa“, entfährt mir ein raues Keuchen, bevor ich hastig das Telefonat, viel zu spät, beende und mich frustriert in Vicos Mundhöhle ergieße, während er mich von unten herauf wieder so bezaubernd ergeben und vollkommen unschuldig ansieht, ehe er sich quälend langsam von mir löst und provozierend über die Lippen leckt. „Das… kriegst du wieder“, klingt meine Stimme ziemlich erschöpft, was Vico wieder mal mit einem süßen Grinsen bekundet.


  „Uhhhh, soll dass etwa eine Drohung sein?“, säuselt er mir anrüchig ins Ohr, kaum dass er wieder vor mir steht und ganz nebenbei meine Hose herrichtet, weil ich noch nicht wieder ganz funktionstüchtig bin. Allerdings greife ich beiläufig nach dem Geschenk von Vico, welches er auf dem Sideboard neben uns abgelegt hatte, bevor es hier zur Sache ging.


  „Das ist ein Versprechen, Süßer. Ich werde jetzt mit ihm hier…“, schlenkere ich die schwarze Schachtel

  bedeutungsvoll in meiner Hand, „…nach Hause fahren und dich hier allein lassen. Du hast mein vollstes Vertrauen, denn zusammen würden wir hier nicht mal im Ansatz irgendetwas zustande bringen. Tob dich aus, überrasch mich und wenn du fertig bist werden wir beide, er und ich, zuhause auf dich warten“, küsse ich Vico verlangend auf seine leicht geöffneten Lippen und winde mich zwischen der Wand und ihm heraus, um ihm zu entkommen. Denn wenn er es nur im Ansatz drauf anlegen würde, wäre ich sofort bereit doch zu bleiben und mit ihm alle möglichen unanständigen Dinge zu tun. Aber ich hebe mir diesen Genuss doch vorerst lieber für später auf und winke meinem verdutzen Schmetterling zum Abschied.


  „Sei brav und pünktlich um sieben Uhr bei mir zuhause, ich freu mich auf dich“, zwinkere ich kurz und verschwinde aus meinem Elternhaus, bevor Vico aktiv und ich vielleicht doch noch schwach werde.


  Schnellstens mache ich mich auf den Weg nach Hause und nehme dabei einen knappen Umweg in Kauf, um noch ein paar Lebensmittel zu besorgen, weil ich Vico heute Abend gerne mit einem Essen überraschen möchte, auch wenn er scheinbar nicht auf solches Romantikgedöns steht, wie seine Andeutung was Kuschelsex angeht neulich ziemlich deutlich gemacht hat. Aber ich gehe das Risiko einfach ein und bemühe mich ihn mit einer dezenten Ausgabe eines romantischen Abends vielleicht vom Gegenteil zu überzeugen.

  Das die ganze Angelegenheit ziemlich nervenaufreibend ist, weil ich alles so perfekt wie möglich machen will, muss ich nicht wirklich erwähnen und muss mir selbst eingestehen, dass ich mit jeder verstreichenden Minute nervöser werde und an der Umsetzung meines Planes zweifle. Vielleicht überfordere ich unsere frische Beziehung ja auch mit meiner Aktion, weil Vico sich damit ganz und gar nicht arrangieren kann. Doch je mehr ich mir darüber Gedanken mache, umso unsicherer werde ich, weshalb ich mich einfach mit Beschäftigung ablenke und kurzerhand mein Bett frisch beziehe, während die Lasagne im Ofen vor sich hin backt.


  Auch wenn man es nicht für möglich hält befreie ich routiniert meine Bettdecke, sowie die Kopfkissen von ihren Bezügen und versehe sie anschließend mit dunkelroter Satinwäsche und einem schwarzen Laken, bevor ich wenige weiße Rosenblüten, die ich zum Glück aus einer Laune heraus vorhin gekauft habe, leger auf meinem Bett verteile und Vicos Spielzeug als Krönung auf eines der Kopfkissen lege, was ein für meinen Geschmack sehr einladendes Bild bietet und hoffentlich auch Vico überzeugt.


  Und genau der klingelt in diesem Moment an meiner Haustür, wovon ich zumindest ausgehe, da ich keinen weiteren Besuch erwarte und die Uhrzeit ebenso passt, sodass ich geschwind meine Schlafzimmertür hinter mir schließe und im Flur angekommen, voller Aufregung in die


  Gegensprechanlage spreche.


  „Ja?“, kann ich meine Vorfreude anhand dem Klang meiner Stimme kaum verbergen und ärgere mich ein wenig darüber, was allerdings bereits vergessen ist, als ich Vicos sanfte Stimme vernehme.


  „Althaus Heimservice. Sie hatten was Heißes bestellt?“, reizt er mich umgehend wieder mit seiner typischen Verlockung und macht mir bewusst, wie sehr ich eigentlich darauf gewartet habe, dass er endlich kommt und wieder in meiner Nähe ist, die ich schon viel zu dringlich benötige. „Ehm… ja, komm hoch“, betätige ich im selben Atemzug schon den Türöffner, bevor ich auch die Wohnungstür aufreiße und voller Erwartung im Türrahmen den Fahrstuhl anstarre. Der allerdings keinerlei Anzeichen macht, dass ihn irgendwer betätigt hat und stattdessen jemand hastig die Treppenstufen heraufkommt, der sich kurz darauf als mein verschmitzt lächelnder Besuch herausstellt. Welcher mich aber im nächsten Augenblick gespielt schmollend taxiert, wobei er seine Hände bestimmend in die Hüften stemmt, kaum dass er bei mir angekommen ist und unmittelbar so dicht vor mir steht, dass ich seine Wärme in meinen Körper fließen spüre. Als würde er mir auf diese Weise seine Energie zuführen, die ein angenehmes Kribbeln in meiner Blutbahn bewirkt, was mich umgehend berauscht.


  „Ich dachte du wartest auf mich, warum bist du dann noch nicht nackt?“, zieht Vico provozierend seine rechte Augenbraue hoch, die sofort meine Aufmerksamkeit besitzt und deutlich näher kommt, bis sie schließlich vor meinen Augen verschwimmt. Weil mein Gegenüber sich an meinen Lippen betört und mich damit bereits aus der Fassung bringt, die ich mir so schön zurechtgelegt hatte, während ich diesen Abend halbwegs in meinem Kopf durchgeplant habe.


  Ohne zu zögern steige ich natürlich auf Vicos Verführung ein, die ziemlich flink in eine leidenschaftliche Knutscherei ausartet und mir den Atem raubt, während sich in mir ein Gefühl ausbreitet, als würde Vico mir mit seiner Zuwendung die eben noch zugeführte Energie aus jeder Faser meines Körpers wieder aussaugen. Und wehre mich deshalb auch keineswegs dagegen, dass er mich bestimmend in meine Wohnung dirigiert und die Tür mit seinem Fuß hinter uns ins Schloss drückt.


  Wie durch einen Schleier bemerke ich seine zarten Finger geschäftig an meinem Gürtel hantieren, kaum dass er mich mit dem Rücken gegen die Wand gepresst hat, ohne dass er auch nur eine Sekunde von meinen Lippen ablässt. Bis er plötzlich in seinen Bewegungen stoppt und sich von mir löst. Dabei einen wahnsinnig entzückenden, irgendwie verstörten Gesichtsausdruck präsentiert, der mich sanft lächeln lässt. „Was?… Hast du… gekocht?“, sieht er mich aus einer Mischung von Überraschung und Unglauben an, dass ich sofort ein schlechtes Gewissen bekomme und bezweifle damit bei ihm punkten zu können. Irgendwie macht er keinen besonders erfreuten Eindruck, sondern wirkt eher ein wenig überfordert, als ich nur verhalten auf seine Frage hin nicke.


  „Ich… dachte nur… vielleicht, dass du Hunger hast… nachdem du ja… ach egal, vergiss es einfach“, winke ich hastig ab, ohne meine Erklärung zu beenden und dränge mich an ihm vorbei, um in meine Küche zu flüchten, damit ich die Lasagne aus dem Ofen nehme, sodass sie nicht noch anbrennt. Was jetzt aber eigentlich auch egal wäre, da ich mit meinem Übereifer bei Vico offensichtlich völlig falsch liege und mich nicht mal wage wieder zu ihm zurück zu gehen, wenn er schon so seltsam reagiert, nur weil ich gekocht habe. Da will ich mir lieber nicht ausmalen was er von meinem Schlafzimmer hält und bin wirklich froh darüber, dass ich mich beim Tischdecken mit irgendwelchen Schnickschnack zurückgehalten habe.


  „Mhh, riecht fast so lecker wie du“, haucht er mir plötzlich in mein Ohr und schlingt zärtlich seine Hände von hinten um meinen Bauch, was einen erneuten Kriegsaufstand in meinem Inneren beschwört und mich noch viel nervöser macht, ohne dass ich mich ihm jedoch widersetzen kann.


  „Dann überzeug mich mal, ob sie nur annähernd so gut schmeckt wie du“, wispert Vico verschwörerisch an meinem Hals und bringt mich langsam aber sicher um meinen Verstand, indem er prüfend an meiner Haut saugt und neckend mit seiner Zunge darüberleckt, ehe er sich wieder von mir löst und mich nicht länger quält.


  „Ich finds unglaublich süß, dass du für mich gekocht hast“, strahlt er mich an, als wir schließlich gemeinsam im Wohnzimmer am Esstisch sitzen und Vico meine Kreation offenbar zu schmecken scheint.

  „Süüühüß?“, halte ich abrupt in meiner Bewegung inne und lasse die Gabel vor meinem Mund unverrichteter Dinge wieder sinken, was Vico ein niedliches Glucksen entlockt, während er nickend unbeeindruckt weiter isst.


  „Mhhh… hat Sven auch gesagt… das du total süß bist“, schiebt er sich eine weitere Gabel Lasagne in den Mund und grinst mich frech an, sodass ich unvermeidlich auch lächeln muss und über die Betitelung von ihm gar nicht wirklich sauer sein kann.


  „Apropos Sven…“, finde ich die Gelegenheit äußerst günstig, um mal anzutesten ob Tom überhaupt eine reelle Chance bei Vicos Mitbewohner hätte, oder die ganze Sache sowieso aussichtslos ist.


  „Hat der eigentlich… nen Freund?“, nuschle ich die Frage fast nur und weiche Vicos forschendem Blick hastig aus, weil mir die Sache ein bisschen unangenehm ist. Muss allerdings doch wieder in Vicos funkelnde Augen sehen, da er überhaupt nicht auf meine Frage reagiert. Stattdessen sitzt er völlig regungslos da und blickt mich eindringlich, fast schon abschätzend an.


  „Muss ich mir Sorgen machen?“, zischt er mich nach einer gefühlten Ewigkeit ein wenig feindselig an und verwirrt mich mit dieser Frage, weshalb ich ihn auch nur unverständlich mit krausgezogener Stirn ansehe.


  „Willst du was von Sven?“, klingt er für meinen Geschmack etwas pikiert, weil er scheinbar ein kleines bisschen eifersüchtig ist, was mich mit einer unsagbaren Wärme für diesen Jungen beglückt.


  „Ich will nur dich… sonst niemanden“, flüstere ich glücklich und beuge mich kurz über den Tisch, um Vico einen innigen Kuss zu schenken, der ihm beweist, dass es für ihn keine Konkurrenz von meiner Seite aus gibt.


  „Das will ich auch hoffen, für dich. Du bist meins, nur dass das gleich klar ist“, hält er mich blitzschnell mit seiner Hand an meinem Nacken zurück, als ich mich wieder von ihm lösen will und erfüllt mich mit seiner beherrschenden Art irgendwie mit Stolz, weil das bezauberndste Wesen das ich kenne, mich, ausgerechnet mich, haben will.


  „Natürlich. Ich hab doch nur wegen Tom gefragt. Ich glaube, der hat sich total in Sven verschossen, auch wenn er es selber noch nicht so ganz wahrhaben will und es vorerst nur als Neugierde abtut“, erkläre ich Vico mein Interesse an seinem Mitbewohner schließlich und man kann deutlich sehen, wie etwas Anspannung von ihm abfällt, die mir verdeutlicht, dass ich für ihn augenscheinlich doch auch mehr bin, als nur ein heißes Abenteuer.


  „Oh, naja… einen Freund hat er nicht, leider… der liegt mir ja seit Monaten in den Ohren, dass er sich endlich auch mal wieder richtig verlieben will… und komischerweise… vielleicht liegts ja sogar an Tom… schleppt er mich in letzter Zeit ständig in den Laden, wo der jobbt. Dabei braucht der das ganze Zeug was er kauft überhaupt nicht… vielleicht sollten wir einfach mal mit den beiden zusammen was machen und gucken was passiert… DVD- Abend oder so, was meinste?“, plant Vico direkt eine Zusammenführung und allein der Gedanke, dass er einen DVD- Abend mit mir, auch wenn Tom und Sven dabei sind, machen will, lässt mich hoffen, dass er doch nicht ganz so unromantisch ist und mein Schlafzimmer ihn nicht vergrault, falls wir da heute noch landen sollten.

  Vicos Blick nach zu urteilen, sieht es allerdings sehr danach aus, denn seine braunen Augen scheinen sich unter einem durchdringenden Glanz zu verfärben und fixieren mich.


  „Jetzt will ich meinen Nachtisch“, klingt er ziemlich fordernd und leckt sich anzüglich über die Lippen, um mir zu verdeutlichen wovon er spricht, was mein Blut in ein ungebremstes Rauschen versetzt, weil die sinnliche Spannung zwischen uns umgehend wieder zu spüren ist. Sämtliche Nerven meiner Haut sind in Bereitschaft, sich der sanften Zärtlichkeit von Vicos Fingern zu ergeben und brennen förmlich darauf ihn endlich wieder zu fühlen. Heiß, leidenschaftlich, wild und verschwitzt. Haut auf Haut.


  Kapitel 20


  Mit einer fließenden Bewegung erhebt er sich von seinem Stuhl und lockt mich es ihm gleich zu tun, sodass ich ebenfalls aufstehe und um den Tisch herumlaufe. Vico jedoch rückwärts vor mir zurückweicht und mit jeder seiner Gesten, sei es seine Hand, die eine Strähne aus seinem Gesicht streicht, seine Zunge, die seine weichen Lippen befeuchtet, seine Hüfte, die sanft bei jedem Schritt schwingt, als wäre es eine Sinfonie für die Sinne, ihrer Verlockung nachzugeben, ganz egal. Er ist Verführung pur und der ergebe ich mich. Bedingungslos.


  Zielstrebig steuert er mein Schlafzimmer an und öffnet mit einer Hand in seinem Rücken die Tür, ehe er sich mit einem Augenzwinkern umdreht und mir seine verheißungsvolle Kehrseite präsentiert, aber direkt stehen bleibt, als er scheinbar meine Dekoration bemerkt und ich halte angespannt die Luft an, bis er sich nach wenigen Sekunden schließlich wieder mir zuwendet.


  „Erwartest du noch jemanden?“, grinst er mich keck an und deutet mir mit seinem Zeigefinger zu ihm zu kommen, als ich erneut nur ein scheues Kopfschütteln aufbringe, weshalb ich mit drei flinken Schritten bei ihm bin und an meinem Shirt ganz dicht an ihn herangezogen werde. Wobei sich dadurch unsere Körper an unseren empfindlichsten Stellen berühren, was mich logischerweise überrascht aufkeuchen lässt, da meine Mitte, bereits seit Vico meine Wohnung betreten hat, in Alarmbereitschaft und voller Vorfreude ist.


  „Für mich?“, wispert er seltsam gefühlvoll und irgendwie gerührt, womit er mir ein weiteres glückliches Lächeln entlockt, weil ich wirklich absolut froh bin, dass er es nicht ganz so schrecklich findet, wie ich befürchtet habe. Dennoch wechselt sein Gesichtsausdruck kurz darauf wieder in seine bekannt aufreizende Art.


  „Und was, wenn ich dich viel lieber unter der Dusche verführen würde? Oder in deiner Küche, deinem Flur, auf der Couch?“, gibt er seiner Stimme einen extrem rauen Klang, der mir bei jedem Wort wohlige Schauer über den Rücken jagt.


  „Wer sagt denn, dass du mich verführst?“, raune ich gegen seine verlockenden Lippen, ohne sie wirklich zu berühren, doch allein das Aufeinandertreffen unseres Atems heizt die Stimmung zwischen uns gehörig an.


  „Ach, und ich dachte schon, ich soll mich da drin alleine amüsieren, während du dich dem Abwasch widmest und hast deswegen extra mein Geschenk hingelegt“, raubt er mir allein mit der bildlichen Vorstellung, wie er sich in meinem Bett mit diesem silbernen Teil verwöhnt, meine ohnehin begrenzte Selbstbeherrschung.


  „Das hättest du wohl gerne?“, presse ich ihm sofort einen heißen Kuss auf die Lippen, damit er überhaupt keine Möglichkeit zu einer frechen Antwort findet und zu meiner Freude lässt er sich bereitwillig auf ein feuriges Zungengefecht ein, welches allerdings gleitend in pure sehnsüchtige Leidenschaft umschwenkt.


  Langsam bewegen wir uns, ohne unsere Lippen zu lösen auf mein Bett zu und öffnen beide, in den Kuss grinsend, unsere Hosen, um sie uns strampelnd von den Beinen zu streifen, denen irgendwie, aber immer noch küssend, unsere Socken folgen, bis wir nur noch in Shirt und Boxershorts bekleidet vorsichtig auf mein Bett sinken, wobei sich zwangsläufig unsere Lippen doch voneinander lösen müssen.


  Über ihn gebeugt lasse ich meinen Blick verlangend über seinen schlanken Körper gleiten, während er sanft mit der Zunge seine vom Küssen geschwollenen Lippen verwöhnt und etwas weiter auf die Matratze rutscht, ehe er sich entspannt in ein Kissen zurücklehnt und mich erwartungsvoll ansieht. Das sanfte Licht der Straßenbeleuchtung und hin und wieder die Scheinwerfer eines vorbeifahrenden Autos, werfen unheimlich bezaubernde Schatten auf Vicos wunderschönen Körper und reizen mein Verlangen nach ihm unheimlich aus. Weshalb ich meiner Gier einfach nachgebe und sanfte Küsse auf seinen linken Oberschenkel hauche, die ihn ergeben aufseufzen lassen und die schönste Belohnung für mich sind. Bereitwillig spreizt er ein wenig seine Beine, damit ich mich ebenso voller Hingabe auch den Innenseiten seines köstlichen Fleisches berauschen kann und vermag natürlich dem Drang seine Haut zu markieren nicht widerstehen, sodass ich den Rand seiner Boxershorts am Bein etwas verschiebe, um die auserwählte Hautstelle freizulegen und gefühlvoll an ihr zu saugen, bis ein deutlich sichtbares Mal zu erkennen ist. Vicos stetiges wohliges Stöhnen ist mir dabei Ansporn genug und ich arbeite mich, nach Vollendung meines Werkes behutsam seinen Körper nach oben, um schließlich an seinem Hals anzukommen und auch hier ohne zu zögern einen ansehnlichen Knutschfleck zu hinterlassen, als mein Telefon im Flur die sinnliche Stille durchbricht und durch die offenstehende Schlafzimmertür ganz deutlich zu hören ist. Ebenso wie die Bandansage meines Anrufbeantworters, der gerade anspringt und dem störenden Objekt mitteilt, dass ich nicht zu erreichen bin. Was meine Mutter, wie sich herausstellt, jedoch keineswegs abschreckt.


  << Hallo Schatz, ich bin’s Mama. Sicher bist du noch mit diesem Vico in unserem Haus und ich wollte euch nicht wieder von dem Umbau abhalten, deshalb rufe ich auch nicht auf deinem Handy an. Naja, warum ich eigentlich anrufe. Sag mal, weißt du wer der Vater von diesem Vico ist? Vielleicht kriegst du das ja mal raus, weil dein Vater mir heute erzählt hat, kennst ihn ja, bei dem dauert alles ein bisschen länger. Jedenfalls hat er erzählt, dass er mal einen Schulfreund hatte, der hieß Maxim Alexander Althaus und deshalb heißt du auch Max, lustig ne? Weil die sich damals abgemacht haben ihre Kinder nach dem anderen zu benennen und dein Vater heißt ja Viktor. Also könnte Vico ja abgeleitet sein. Naja, vielleicht ist das ja der Vater von diesem jungen Architekten…>>, redet sie wie üblich munter drauf los und Vico nickt nur amüsiert, bei der Frage nach diesem Maxim Alexander Althaus.


  <<Dass wäre doch ganz bezaubernd, oder nicht? Dein Vater würde sich so freuen ihn mal wiederzusehen und ich mich natürlich auch ihn und seine Familie kennenzulernen…>>,kann ich kaum glauben was ich höre.

  „Ach und auf einmal macht es nichts mehr aus, dass Vico schwul ist, oder was?“, rege ich mich über meine Mutter auf und bemerke natürlich Vicos interessiert hochgezogene Augenbraue.


  „Erkläre ich dir später“, gebe ich ihm deshalb einen besänftigenden Kuss, während sich meine linke Hand ganz selbstverständlich unter den Bund seines Oberteils schleicht, da meine Mutter offensichtlich fertig ist, mit ihrem Telefonat oder das Band meines Anrufbeantworters vielleicht glücklicherweise voll ist. Und so verwöhne ich Vicos zarte Haut, die scheinbar von einem leichten Beben erfasst wird und mich damit stumm um Nachschlag bittet, den ich ihm nur zu gerne gewähre.

  Ich kann es kaum beschreiben, wie wahnsinnig gut es sich anfühlt, Vico einfach nur verwöhnen zu dürfen, ohne ständig das bevorstehende Ende unseres Beisammenseins vor Augen zu haben und nur auf die schnellstmögliche Befriedigung hinzuarbeiten. Und noch viel berauschender ist die Erkenntnis, was Vico eigentlich für ein Gefühlsmensch ist und wie er sich unter jeder sanften Berührung windet, von denen er sonst eher nur bedingt ganz wenige zugelassen hat.


  „Max?“, lenkt er mich schließlich von meinen Zärtlichkeiten ab und ich richte mich etwas auf, um ihm ins Gesicht zu sehen und beinahe unter seinem lustdurchtränkten Blick zu vergehen.


  „Mh?“, zeige ich ihm auf, dass ich zuhöre, ohne dass meine Finger unter seinem Shirt zur Ruhe kommen und neckend seine Brustwarzen umspielen.

  „Ich liebe dich“, wispert er verlegen und lässt mich alle meine Berührungen stoppen, während sich ein furchtbarer Kloß in meinem Hals bildet, weil ich die Befürchtung hege, dass ich ihn vielleicht falsch verstanden habe.


  „Ich…“, klingt meine Stimme wie ein ängstliches Krächzen und ich habe das Gefühl, dass ich die Tränen nicht zurückhalten kann, die unaufhaltsam in meine Augen schießen.

  „Ich wusste nicht, wie ich dir das zeigen kann und dann wollte ich es nicht sagen, damit du nicht denkst es ist nur eine Taktik, um endlich wieder mit dir zu schlafen. Aber… ich möchte, dass du es weißt. Ich liebe dich und will nie wieder auf dich und deine Zärtlichkeiten warten müssen“, flüstert Vico weiter und streicht mir eine einzelne Träne von der Wange, die den ungleichen Kampf gewonnen hat, ehe er mich an meinem Nacken dichter an sich heranzieht und mir den sanftesten, einfühlsamsten Kuss gibt, den ich bisher bekommen habe.


  „Ich liebe dich auch, schon eine Weile und gebe dich nicht wieder her“, hauche auch ich in unseren Kuss und lächle Vico liebevoll an, als wir uns wieder voneinander lösen.


  „Hast du Benjamin deshalb nicht gewollt?“, will er überraschenderweise von mir wissen und ich frage mich warum ihn dass interessiert.


  „Wieso willst du das wissen?“, kann ich meine Neugier natürlich nicht bremsen.


  „Er hat mir erzählt, dass du ihn nicht wolltest, weil du jemanden anderen liebst. Ich wusste ja nicht, dass ich derjenige bin und hatte Angst unsere gemeinsamen Treffen dadurch vielleicht zu verlieren. Deshalb habe ich bei jeder Gelegenheit versucht dich zu verführen, weil ich dich wenigstens solange noch wollte, bis du genug von mir hast“, erzählt er mir von seinem Gefühlschaos der letzten Wochen und zeigt mir damit auf, wie ungerecht ich manchmal ihm gegenüber war, wo er doch scheinbar ebenso gelitten hat wie ich.


  „Ich werde niemals genug von dir haben. Ich liebe dich. Ich liebe dich so sehr und es ist wie ein Traum, dass du jetzt hier bei mir bist. Mit mir zusammen, in meinem Bett“, gebe ich offen und ehrlich zu und unterstütze meine Aussage mit einem zärtlichen Kuss.


  „Ich hätte dich gern noch viel intensiver bei mir, in mir.


  Schlaf endlich mit mir und liebe mich, sonst muss ich mich doch noch mit meinem Geschenk vergnügen“, verlangt er fühlbar ungeduldig und schlingt frech seine Beine um meine Hüften, um mich so auf sich zu ziehen.


  „Mit dem Teil vergnügen wir uns später, jetzt will ich dich ganz für mich allein“, hauche ich ihm ins Ohr und löse seine Beine von mir, damit ich mich wieder ein wenig aufrichten kann, um Vico von seinem T- Shirt und seiner Boxershorts zu befreien, bevor auch ich mich komplett entblöße und in meinem Nachttisch nach den notwendigen Utensilien krame, die ich schließlich neben uns auf die Matratze lege und Vico erneut leidenschaftlich küsse. Unsere Zungen dulden keine Unterbrechung und reizen sich gegenseitig immer wieder aufs Neue, wobei Vico mich ständig mit seinem Zungenpiercing lockt, nur um es mir sofort wieder zu entziehen und mich in seine Mundhöhle zu leiten, während ich beiläufig etwas von dem Gleitgel an seinem Eingang verteile und ihm erregte Laute entlocke, die unsere Verbindung weitestgehend verschluckt. Allerdings ist sein überraschtes Aufbäumen nicht zu übersehen, als ich mit zwei Fingern gleichzeitig in seine heiße Enge eindringe, um ihn vorzubereiten.

  Mit jeder Bewegung meiner Finger in seinem Inneren stöhnt und keucht Vico lustvoll gegen meine Lippen, was mich selbst fast schon an den Rand des Erträglichen treibt und ich ihm somit kurzerhand meine Finger entziehe, um mir schleunigst ein Kondom überzustreifen, wobei Vico mich allerdings aufhält.

  „Ich will dich ohne, bitte. Ich möchte dich fühlen, nicht das Gummi“, sieht er mich flehend an und erlaubt mir sowieso keine Widerworte, weshalb ich das Kondom achtlos beiseite werfe und mich zwischen Vicos Beinen platziere. Meine empfindliche Eichel stößt behutsam gegen seinen vom Gleitgel ganz feuchten Eingang und meine Hände krallen sich haltsuchend zu beiden Seiten seines Kopfes ins Kissen, während unsere Blicke fest miteinander verankert sind und uns die Liebe des anderen aufzeigen. Ganz langsam und mit all meiner Zurückhaltung gleite ich stückchenweise in Vicos heißen, willigen Körper und kann mich nur schwer beherrschen nicht zügellos in die erregende Enge zu stoßen, die mir fast die Sinne raubt, jedes Mal wieder und heute doch noch soviel intensiver als bisher. Und so harre ich einen Augenblick still und versinke in Vicos warmen braunen Augen. Bevor ich mich vorsichtig und mit angehaltenem Atem bewege, um nicht viel zu früh über die Grenze zu treten, in Vicos berauschender Enge. Rhythmisch kommt mir sein Becken, bei jedem Stoß, kreisend entgegen, während sich auf unserer Haut ein leichter Schweißfilm bildet und unsere Körper zum Glänzen bringt.


  „Gott, Max… bitte fester… bitte… ohh…“, stöhnt Vico ungezügelt in die Stille, die nur von unserem aufgeregten Atem durchdrungen wird und lässt mich seinem Wunsch umgehend nachkommen, sodass ich mich fast komplett von ihm zurückziehe und ihn mit fließenden tiefen Stößen nehme. Immer wieder ein entzücktes Aufkeuchen von ihm erhalte, wenn ich diesen gewissen Punkt in ihm treffe und ihn stets erneut betöre, während mich seine unglaubliche Enge haltlos der Erfüllung entgegen treibt.


  „Vico ich… ahh… soll ich raus… ich… halts nicht mehr aus… ohhh… ich liebe dich…“, gebe ich atemlos von mir und küsse ihn, weil ich einfach seine feuchten Lippen schmecken muss, um mich zu überzeugen, dass ich hier zum ersten Mal Vico wirklich liebe und wir nicht einfach nur schnellen unverbindlichen Sex haben.


  „Nein… Gott… ich will dass du in mir kommst… nicht aufhören… ich will dich ganz“, keucht Vico ebenso aufgewühlt und ergießt sich mit dem nächsten tiefen Stoß von mir zwischen unseren Körpern, woraufhin ich ihm bedenkenlos folge und mich tief in seinem Inneren ergieße.


  „Ich liebe dich“, bringe ich immer noch atemlos heraus, während ich zärtlich einige feuchte Strähnchen aus seinem Gesicht streiche und ihn niemals schöner empfunden habe, als in diesem Moment, mit der Gewissheit im Hinterkopf, dass ich ihn von nun an immer wieder so hier haben kann.


  ~ Ende ~

  E ine Auswahl weiterer Bücher der Autorin:

  Rock me, Baby

  ISBN-13:978-1482603361


  Noah will genau zwei Dinge: Singen und… einen Kerl. Das mit dem Singen klappt derzeit ziemlich gut, aber ein fieses Gerücht verhindert nachhaltig den Rest. Denn wie soll Noah seinen Bandkollegen klarmachen, dass er Frauen ungefähr so spannend findet wie Kaugummi unterm Schuh?

  Noah sieht nur eine Chance, die Sache zu retten. Aber kann ihn seine irre Idee wirklich näher an sein Ziel bringen?


  Schatten der Vergangenheit

  ISBN-13:978-3863611606


  Ben steht mitten im Leben.

  Er hat eine schicke Wohnung, eine frische Beziehung und ist gerade dabei sich eine eigene Existenz als Fotograf aufzubauen. Sein Leben ist perfekt. Zumindest glaubt er das. So lange, bis er einen Anruf bekommt, der ihn ungewollt in seine Vergangenheit zurückwirft, die er bis dahin erfolgreich verdrängen konnte.

  Dorthin, wo Ben nie wieder sein wollte. Zurück in sein altes Leben, in seine verhasste Heimat und zu seinen damaligen Jugendfreunden, wo die Probleme erst richtig losgehen. Aber vor allem zu einem Menschen, der ihm von einer Sekunde auf die andere gefährlich werden kann. Marc. Sein damals bester Freund.


  Herzbeben zu dritt

  ISBN-13:978-3863612634


  Ryan ist zwanzig Jahre und will endlich in eine eigene Wohnung. Dumm nur, dass seine Eltern ein Praktikum in einer Kindertagesstätte zur Bedingung machen, bevor sie ihn finanziell unterstützen. Notgedrungen ergibt Ryan sich also in sein Schicksal und ahnt nicht wie sein Leben ab heute auf dem Kopf steht. Im Handumdrehen wickelt die kleine Lilly ihn um den Finger. Und als ihr vermeintlicher Bruder Jaden auftaucht, ist es auch noch um Ryans Herz geschehen.Doch die zwei halten einige Geheimnisse parat, durch die Ryans Herz völlig aus dem Takt gerät.


  Kontakt zur Autorin:

  Über Facebook:


  


  http://www.facebook.com/autor.griethe
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